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Vorwort. 


Als im August 1858 auf Anrofrung ihres Elirenmit^liedes, des l'iirsteii Friedrich Karl zu 
Hohenlohe- Waldenburg Durchlaueht, die Atitiquarischc GesellsehaQ sieh bereit erklärte, die 
Wappenrolle >on Zürich herauszufieben , fasste sie zii};leich d«;n FnLschluss, ein Werk zu 
liefern, das allen billigen Ansprüchen {;enüf{en sollte. Wie sie ihr(^ keincswei'cs leichte Auf- 
gabe gelöst hat, haben nicht wir, sondern die Forscher und Kenner mittelalterlicher H(‘raldik 
zu beurtheilen; dass indess die Fntscheidiing nicht ungünstig ausfallen wird, glauben wir 
deshalb annehmen zu dürfen, weil bei der .Vusführiing der zahlreichen Abbildungen als erster 
und Haupt-Grundsalz fesigehalten wurde, dass die treueste Darstellung die beste und die 
einzig und allein dem Zweck entsprechende sei. .leder Blick auf die Wappen und die den- 
.selluui beigerügle Schrift wird leicht beweisen, mit welcher .Sorgfalt bei Wiedergabe des 
Originals verfahren wurde: nach der Art und Weise, wie die reberlragung der Wappen 
\on dem Pergament auf d(*n Stein erfolgte, dürfen wir die Abbildungen als Fac-Simile der 
Holle bezeichnen. Selbst die verloren gegangenen und nur in der C.opie des 18. .lahrhiiuderls 
erhaltenen Wappen werden davon keine .Ausnahme machen, einmal weil die.se (aipie sich 
durch Treue auszeichnel, dann aber auch, weil der Zeichner stets das Original fest im .Auge 
behielt und den t'.harakler desselben zu erfassen verstand. 

Den Abbildungen der Wappen hatten wir passende Krläuteruiigeii iieizurügen ; wir 
glaubten die.selben aber . möglich.-it beschränken zu sollen, \othwendig erschien vor allen 
Dingen die .Mitlheilung der freilich sehr lückenhaften (ieschichle uiisers heraldischmi Denk- 
mals. .sowie eine möglichst genaue B(‘schreibung de.sselben; lüiis wie das .Andere musste 
jeder F'orscher verlangen, wenn er in den .Stand gesetzt sein sollte, die Wappenndle in ihrem 
Werth und in ihrer Bedeutung zu erkennen und die ('opie gleich dem Original zu nulz(‘ii. 

Dass wir bei dieser Gelegenheit das Aller der Bolle festzusicllen suchen, begreift sich ohne 
weitere .Ausführungen, obwohl wir nicht verkennen, dass die wichtigsten Beweise für ihre 
F.fiUstehung kurz vor der Mitte des H. Jahrhunderts sich erst bei näherer Durchforschung 
ergeben werden. Auch die B(‘iuerkungen über den Theil des allen deutschen Beiches, welchen 

die Sammlung zu umlä.ssen slndil, über ihre Bedeutung für die Heraldik und Kimslgesclüchle | 

und über andere Wappenwerke früherer Zeit bedürfen schwerlich einer Bechlferligtmg. 

Weniger noihwendig erscheint vielleicht die Zusammenstellung der redenden AVajjpen ; aber j 

sie möchte doch nicht überflu.ssig sein, weil sie den Blick auf einen ftir die Beurtheilung i 

der Heraldik wichtigen, wenn auch schon früher ins .Auge gefassten Punkt lenkt und tiefer | 

eindringenden Forschungen als willkommene Grundlage dienen kann. | 
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Dagegen glaubten wir auf die Vergleichung der einzelnen Wappen mit andcrweilen 
Abbildungen, mit Denkmälern und Siegeln und mit den Angaben jüngerer Wappenbüchcr 
durchaus verzichten zu sollen. Nur eine gründliche, in Specialitäten eingehende Dnter- 
siichung könnte hier von Nutzen sein, diese aber ist uns unmöglich, .\bgesehen davon, 
dass in den meisten Fällen die nöthig4m Qutdlen und Ilülfsmittel gefehlt hätten, weil bei einer 
solchen Arbeit die Geschichte jedes einzelnen Geschlechts und seiner Zweige erörtert werden 
muss, dies aber ohne genaues .Studium der Vorarbeiten und der Urkunden nicht ausführbar 
ist ; abgesehen femer davon, dass gegenwärtig kaum etwas Gründliches geleistet worden wäre, 
hätte auch, von einem Einzelnen oder von NN'enigen unternommen, eine solche .\rbeit die 
Zeit von vielen Jahren erfordert. Sollte darum die Publication der Holle unterbleiben? Wir 
befinden uns hier ganz in derselben Lage wie der Herausgeber ein«!r allen Handsehrin ; es 
darf ihm genügen, wenn er dieselbe mit den nothwendigen .\ngabtMi übi^r ihre Form und 
ihren Ursprung treu verölTenllichl. Niemand wird verlangen, dass er den Inhalt vcdlsländig 
ausbeute; das ist die .Vufgabe nicht eines Einzelnen, sondern aller Derer, welchen di«‘ Hand- 
schrift Stoff für ihre Studien zuführt. Wenn man mit vollem Hecht wünscht, dass die Wappen- 
rolle einmal ausführlich und unter Prüfung jedes einzelnen Wappens besprochen werde, .so 
kann dies doch nicht jetzt, sondern vielleicht in zehn, zwanzig Jahren ge.schehen, nachdem 
das Material, welches sie liefert, von vielen Händen gründlich bearbeit(*t .sein wird. Kurze 
Notizen von je 10 bis 12 Zeilen aber konnten kaum einen Zweck haben; auch sii» hätten 
beträchtliche Zeit erfordert, und ausserdem wären durch den Druck von mindestens 20 Bogen 
Text so bedeutende Kosten entstanden, dass der Preis des Werkes sich auf das Doppelte 
hätte erhöhen müssen , ein .Nachtheil , der die Herausgabe der Holle uns leicht unmöglich 
machen konnte. 

.4us diesen Gründen haben wir uns darauf beschränkt, einen Theil der unbezeichneten, 
aber von uns ennittellen Wappen den Geschlechtern, welchen sie angehören, zuzuw<‘i.s<‘n ; 
aber auch hier mu.sslen wir alles Weitere künftigen Specialforschungcn überlassen. Glück- 
licher Weise können wir nach den schon erzielten Hesultaten nicht einen .Augenblick daran 
zweifeln, dass es vereinten Kräften binnen kurzer Frist gelingen wird, die vorhandenen 
Lücken auszuliillcn. 

Zum Schlu.ss sei uns no<'h die Hitt(> um Mittheilung aller wichtigeren VerölTenllichungen 
unil Untersuchung«*!!, welche über die Rolle statlfinden werden , «*rlaubt. Zwar w ird di«* 
.4nti«piari.sche Gesellschaft, ihrer anderweitigen zahlreichen .Aufgaben wegen, schwerlich im 
Stande sein, «l«*r«ünst «lie schon angedeutete eingehende Bearbeitung der Holle zu über- 
nehmen; aber sie hofft, dass zur rechten Zeit sich auch «lie geeignete Kraft linden wird, 
welcher sic das eingehende, wo möglich v«)llstän«ligc Mat«*rial treu gesammelt zustellen kann. 

Zürich, im tVImuir 1PGO. 
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• Wfr ditr.«! dtMilM'hr W;ipprn>$ammlung 

»nicht genau sludirl hui. der hat von der miltclaltcr- 
• liehen Heraldik eti^ntlich gar keinen BcgrifT.« 

F*K. : mr Otst a ie b u 4«« yor»t»abwralacfc«ft Wapj»«tt». 

lt4rAMIi<a* MtiMfnpKl«. |a4>. 

All f«^a<kl. 


Die Wiijipcnrollc von Zürich, wclclie die Antiquarische Gesellschaft auf den nachfolgenden 25 Tafeln 
in Farbondrnclc zum ei-sten Male in vollständiger und getreuer Abbildung den Freunden der Heraldik und 
Geschichte zugänglich macht, ist unstreitig das wichtigste und bedeutsamste Denkmal der \Vn|>penkunst dos 
Mittelalters. Um so Imdauerlicher muss es erscheinen, dass wir von ihrem Uraprung und ihrer frUliesten 
Geschichte nichts wissen. In keinem altern Werke wird sie angeführt und ebensowenig ist sie in <len uns 
zugänglich gewordenen handschrifllichcn Wappenhüchern aus spaterer Zeit ganz oder theilweise knpirt Wahr- 
scheinlich Jahrhundorte lang in den Händen von Privaten, denen die Gelegenheit zu ihrer Benutzung fehlen 
mochte, blich sie allen Denjenigen, welche in der Schweiz die Heraldik zu ihrem Studium oder zu ihrer 
l/ieblingshcschäfligung machten, entweder ganz unbekannt, oder wunle doch von ihnen, weil sic sich die 
zu ihrer Zeit noch gebräuchlichen und die sie näher intcrcssircnden abgognngenen Wappen anderweit ver- 
schaffen konnten, nicht beachtet. Krst mit dom Anfang des 18. .lahrhunderts beginnt die Geschichte der 
Rolle. Damals befand sie sich nämlich in den Händen des berühmten Naturforschers Johann Jakob 
Scheuchzer (geh. 1G72, gest. 1733), der sich um die Geschichte seines Vaterlandes grosse Verdienste 
erwarb, sich auch für die Wappenkunde iuleri-ssirte \m<F selbst ein hnndschriftliches, zwei Folio-Bände 
umfassendes Wapix'ii- und Sicgelbnch anlegte. •) Wie und wann Scheuchzer in «len Besitz der Rolle 
gelangte, ist unbekannt. Nach seinem Tode schenkte sein Neffe, Herr Amtmann Dr. Scheuchzer, die 
Wapiienrolle der Zürcher Stadtbibliothek; es ergiebt sich dies sowohl aus seiner eigcnliändigen Bemerkung 
in der ältesten, vom .Maler Bern haus er gefertigten Kopie unseres Werkes, als auch aus einer derselben 
Kopie am Knde beigehefteten Notiz, welche von den Einen Rernhauser, von den Andern mit grosser Bestimmt- 
heit dem bekannten Bürgermeister Leu zugeschrichen wird, aber doch vielleicht einem Spätem angeJiüi’t. 
Di>r Name, mit welchem nni die Mitte d«‘s 18. Jahrhunderts die Rolle bezeichnet wurde, war Memhrnna 
hfraUUrn; auftällender Weise wird sic idjer weder unter diesem, noch unter einem andern Titel von Haller 
in seiner Bibliothek zur Schweizergeschichte angeführt und besclu-ieben. 

Ungeachtet dieser sehr mangelhaften Nachrichten, welche kaum bis auf das Jahr 1700 hinaufgehen, 
wird sich die Zeit der .Anfertigung der Rolle wenigstens annähernd mit Sicherheit beatimmim lassen. Bevor 
wir indesa die Beantwortung dieser interes.snnten F'rage versuchen, müssen wir eine andere, ebenso wichtige 
erörtern, dit-jenige nämlich, welche Aus<lohnung unsere Sammlung mittelalterlicher Wuppen einst besass. 


<) Dassrllic IxHinilct swh im Original nuf iKt /Orrlier StuJtbibliothi'k , i«t mit Msrr. II. 143, 143 a iH'b-IrluK'l, uml «inl von 
Hullor nieil II. No. 1862 besprochen. Auch Scheuchzer Iwnntzte ftlr die« Werk die Rulle nicht. 


I 


Die Wuppcnrullo ist uns iiiiiiilich, wie koiuciu Zweifel unterliegt, iin Oiiginal nicht vollstiimlig erhalten. 
Gegciiwürtig besieht sie aus einem 400*/* Centimeter langen und durchschnittlich l'i'/j Centimeter breiten 
Pergainentriemen, welcher durch dreuehn mit l'aden (Zwirn) zusaniraeiigcnübte Stücke gebildet wird. Diese 
einzelnen Stücke haben eine sehr ungleiche Länge, nämlich: 1) 36 Cent., 2) 68 Cent., 3) 48(/j Cent., 

4) 3ö Cent., 5) 16'/, Cent., 6) 41 Cent,, 7) 28 Cent., 8) 16'/j Cent., 0) 18 Cent., 10) 26'/, Cent,. 11) 15 Cent., 
12 ) 21 Cent, und 13) 28'/, Cent. Bei genauerer Betrachtung derselben ergieht sich Folgendes: 

Sie gleichen sich darin , das-s sowohl auf der Vorder- als auf der Ilückseitc in zwei ül)crcinniulcr- 
stehenden Keihen die W'appen gemalt sind, und dass bei den meisten von diesen r<H;hts von ilinen in der 
Höhe des Helmes die Kamen der Geschlechter, denen sie angehören, in gothischer Majuskel geschrieben 
stehen. Jlnleroi und Schrift sind mit geringfügigen Abweichungen überall genau dieselben, so dass die 
Anfertigung der ganzen vorhandenen Rolle von einer und derselben Hand sich nicht bezweifeln lässt. 
Dagegen finden sich hier und thi sowohl l>ci bezeichnelen als hei unbezeichneten Wappen Namenangaben 
von einer Hand des 16. Jahrhunderts; wahrscheinlich stammen sie von einem damaligen Besitzer her, der 
wohl auch die Numerirung der Wuppen jeder Reibe bewirkt hat. 

Was ferner die sieben Stücke 2, 3, 4, 6, 6, 7 und 8 betrifft, so waren diese einzelnen kleineren 
Streifen augenscheinlich in derselben Ordnung schon vor Anfertigung der Wappen und der Schritt zu 
einem längeren Pergamentriemen von 255'/, Centimeter aneinander geleimt; es ergieht sich diess nicht 
nur au.s dei‘ theilweise jetzt noch vorhandenen Ia?imung. sondern vorzüglich auch aus dem Umstande, dass 
Malerei und Schrift über das Fnde des einen Stückes auf den etwa einen Centimeter weit nntergeschobenen 
Anfang des folgenden Stückes übergehen. Ganz gleich verhält es sich mit den fünf Stückf'u 9, 10, 11, 12 
und 13; auch sic bildeten, in dieser Rcilienfidge nueiimuder geleimt, einen grössern, 109 Centimeter langen 
Streifen. Was dagegen das Stück 1 betrifft, so scheint es als ein abgesondertes und selbstständiges augefertigt 
worden zu sein und war wohl kaum mit den übrigen .Stücken oder mit nnderii ursprünglich verbunden; 
darauf deutet der Um.stand hin, dass die a\if der Rückseite dnrgestolltcn geistlichen Wappen (Fahnen) 
gegen das Kude hin kleiner werden, augenschvinlich, weil in F'olge fehlerhafler Berechnung zuletzt der 
Raum zu nmngeln begann und nicht auf ein folgendes Stück übergegangen werden konnte. ^) Aussenlem 
hat diess Stück am Anfang mid Ende einen schmalen Ihtml und am Ende einen senkrechten rothen Strich. 
Allerdings zeigen sich da, wo die Zählung des 16. Jahrhundei-ts mit 1 beginnt, also vorn, Leim und Reste 
eines hier befestigt gewesenen Pergamentstreifens; derselbe kann aber kaum früher als nach Vollendung 
der Malerei angefiigt worden sein. Ueberhaupt macht das erste Stück durchaus den Eindruck einer Ergän- 
zmig, eines Supplementes, indem es auf der einen Seite die bischöflichen Fahnen, auf der andern aber dem 
erkennbaren Zweck der Rolle ferner stehende Wai)j)en bringt. 

Hieniach iK-slcht die W'appenrollc, soweit sie in Original noch vorhanden ist, aus drei gewissermasseii 
selbstständigen Stücken, welche sich in mehreren Punkten von einander unterscheiden. Während nämlich 
Streifen 1 auf der Vorderseite Wuppen ohne Namen, auf der Rückseite ilie 28 Banner von Bisthümern 
UTul gefiirsteten Abteien bringt, enthält der zweite Kiemen auf beiden Seiten mit Schriftbezeichnung ver- 
sehene Wappen und der dritte Riemen auf der .Vorderseite Wappen mit, auf der Rückseite Wappen ohne 


Wir theilcii <6esc sinteren Angalien «i-iler unten mH, ihi sie auf den Tafeln, uU iirapranglich nicht zur Rolle gi-horig, 
fortgclasscn werden mussten. 

S) liei den bischeflichen Kähnen stehen die Namen Ober ihnen, nicht rechts zur Seite, wahrscheinlich der Ranmeispamiss wegen. 
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«len Namen des betreffenden Gew-hlechte. Ausserdem muss erwähnt werden, dass die Wappen des zweiten 
Riiunens ein wenig grösser ausgefallen sind, als die der übrigen Stücke. Die Zalil der auf diesen drei 
Kiemen dargcstclltcn Wappen betrügt iin Ganzen 47B, die bis<diönichcn Danner dabei eingeschlossen. 

War die Wnp|)Cim)lle ui-sprünglicb nicht zu einem einzigen Stück verbunden, unterliess der Künstler 
die Numeriniiig und bezeichnete er Anfang und Ende nicht, so können noch mehrere solcher Streifen, 
welche aber im Ijiiifc der JaJirhundcrte verloren gingen, vorhanden gewesen sein. Dass mindestens ein 
längerer Streifen fehlt , ist sogar gewiss. W'ir haben bereits einer Kopie der Wappcnrolle , welche sich im 
Besitz der Studtbibliotbek von Zürich befindet, erwähnt; sic wurde im vorigen Jahrhundert von Maler 
Bernbausor mit vieler Sorgfalt in vergrössertem Maasstalm ausgefiibrt. Die oben b«‘sprocbene eigenhändige 
Bemerkung des Amtmann Dr. Schcuchzcr auf dom weissen Blatte vor den ersten Wappen beweist, dass 
sie zu seinerzeit sclion vorhanden war; es ist nicht unmöglich, dass der Naturforscher .Schcuchzer selbst 
dem Künstler den Auftrag erthciltc. Wie dem auch sein mag, damals zählte die Bolle 587 Wappen, also 
109 mehr als gegenwärtig, und die Notiz am Ende der Kopie bemerkt, dass die fehlenden Wappen abge- 
ris-sen worden seien , ohne daw jedo«di angefiihrt wird , wann und durch wen diess geschah. Es Dt möglich, 
das.s der Verlust schon zui- Zeit Johann Jakob Scbeuclizers stattfand, obgleich dann wohl .Amtmann Schcuchzer 
eine auf denselben bttzügliche Bemerkung nicht unterlassen liättc ') ; clmnso gut kann er aber aucli von später 
datiren , «bi die Rolle einmal der Stadtbibliothek entfremdet wurde und erst lange Zeit nachher wieder an 
sic zurück kam. Könnte man mit Sicherheit feststcllcu, wann die Notiz, welche Bernhauscr und Leu 
zugeschrieben wird, bcigcTügt wurde, so hätte mau wenigstens einigen Anhalt für die Zeitbestimmung; 
gegenwärtig bleibt jede Hypothese ohne Halt. 

Glücklicherweise sind die abgerissenen 109 Wappen in «ler Kopie erhalten; sic waren auf der Rolle 
derart verthcilt, dass auf der Vorderseite in der obern Reihe ;28, in der untern 29, auf der Rückseite 
ol>en 2C und unten ebenfalls 2ü Wappen stunden. Allen fehlte die Bezeichnung der Geschlechter, denen 
sie angehörten. Wahrscheinlich bildeten sie einen besondem Riemen, den vierten einst vorhandenen, der 
etwa 90 Centimeter lang gewesen sein muss. 

Im sechszehnten Jahrhundert wurden, wie schon erwähnt, einzelne WapiK-n nachträglich mit Namen, 
alle aber durchweg mit Nummern bezeichnet, wobei jedoch jede «ler bei«len Reihen der Vorder- wie der 
Rückseite mit No. 1 begann. Wahrsiheinlich auch bei dieser Gelegenheit machte man einen einzigen langen 
Riemen aus allen vorhandenen Stücken, indem man ihre Enden mit Faden (Zwirn) ziisammennähte und 
dabei Malerei und Schrift rücksichtslos durchstach. So, als ein fortlaufendes Ganzes, ist auch die Rolle 
bei der Vertheilung der Wappen auf die 2.5 Tafeln angenommen worden; diese geben dcsluilb zuerst die 
obere Reihe der Vorderseite (Wappen No. 1 bis 115 ), hierauf die untere Reihe derselben Seite (No. 1 16 bis 232), 
dann die olmrc Reihe (No. 233 bis 341) und die untere Reihe (No. 342 bis 450) der Rückseite, die abgerissenen 
109 W'a|)pcn (No. 451 bis 559) und endlich auf besonderer Tafel die bischüflichon Bamier (No. 560 bis 587). 
Betrachtet man dagegen die Rolle, soweit sie noch vorhanden ist, als aus drei Riemen bestehend, so enthält 
der erste derselben auf der Vorderseite oben No. 1 bis 11, unten No. 116 bis 126, auf der Rückseite die 
Banner, der zweite Riemen auf der Vorderseite oben No. 12 bis 60, nnten No. 127 bis 197, auf der Rück- 


<) Aintmsuu Scheuchzer schreibt w&rtlkb: «Das Original von diea<^r Membrana Herabtka ist von mir auf Löbl. Burger- 
lliblKitbrk Tcrchit wonlcn u. s. w.« ; man muss «Irsbalb luinchmen, «lass ilir Holle tbimal* noch alle in der Kopie gegcltencn 
Wappen enthielt. 
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soilo oben No. 209 bi» 341, unten No. 378 bis 450, und endlidi der drille auf der Vordcfseite oben No. 81 
bis 115, unten No. 198 bis 232, auf der Ilüekseito oben No. 233 bis 268, unten No. 342 bis 377. 

Wir bitten fUr diese trocknen Auseinandürsct/.uii(ien um Entscbuldigung, aber sie liessen sich nicht 
Termeiden, da die Holle ihrer Wichtigkeit wegeu wahrscheinlich vielseitigen Krörterungen unterliegen wiul, 
und es deshalb vor allen Dingen darauf ankommt, die Forscher und Freunde der Heraldik genau mit ihr 
bekannt zu machen mul dadurch ihr Verelündniss zu erleichtern. Noch ist z, D. die Frage offen , wozu sie 
gedient haben mag, ob als Wappensainndung Air den Privatgebrauch eines Kinzeluen oder etwa als Hiilfs' 
mittel eines Herold»; gewiss kann aber eine befriedigende Antwort nur dann, wenn man den ursprüng- 
lichen Zustand genau beachtet und daraus Schlüsse zu ziehen vermag, gewonnen werden. 

Da wir einmal von der (leschichte der Holle sprechen, so sei noch die ergänzende Bemerkung gestattet, 
dass eine zweite Kopie ans neuester Zeit von dem verstorbenen Herrn Stabshauptmanu Kchulthess herrührt. 
Sie ist schön und zierlich in etwas kleinerem Miusstabe gemalt, und betindet sieh im Besitz seiner Familie. 
Ferner wurden 72 Wappen schweizerischer tiesehlechter auf drei Tafeln der trefflichen und werthvollen 
Abhandlung des Herrn Oberrichter Dr. Fr. von Wyss über Ursprung und Bedeutung der Wappen*) bei- 
geffigt und <lnrch eine Bc.schreibnng der Holle und Mittheilungen über die ausgewäliltmi Oesehleehter 
erläutert. Was diese Ikwchivibung betrifft , so legen wir sie der uiisrigen durchweg zum Orunde; indem 
wir uns ihre klaren und seharfsimiigen Auseinaialersctzuugeu aiieignen, haben wir nur den einen oder den 
andern Punkt weiter auszulüliren , oder uns einzelne , aus neueren Untersuchungen gewonnene Ergänzungen 
zu gestatten. Weitere VeröffentlicLuiigcn einzelner Theile der Wai)penrolle liaben nicht stattgefunden, wenn 
auch mehrere Forscher sic gekannt und bei Besprechung alter Geschlechter mul ihrer Wai>pen auf sie 
hingew'iesen haben. 

Betrachten wir nunmehr die Holle und die einzelnen Wappen näher, so Knden sich zwar nicht selten 
Stellen, an denen Beschädigungen eiugetrelen sind und die Farben sich theilweise abgelöst haben; im 
Allgemeinen aber ist sie, wenu man ihr hohes Alter und ihre Form berücksichtigt, über Erwarten gut 
erh.ilten. Die mcLsten Wappen sind im besten Zustande und fast ganz unverletzt, und kaum ein einziges 
blieb Ihm genauer Prüfung unerkennbar oder zweifelhail. Auch die Schrift hat mitunter Beschädigungen 
davon getragen, mul z. B. bei Nu. 171 (As|>eriaontt fehlen melirere Buchstal)en; idier auch hier lies» .sich 
die Entzifferung in fast allen Fällen mit Sicherheit bewirken. Wo ein Zweifel übrig blieb, werden wir ihn 
bei dem einzelnen Wajipen angeben und erörtern. Wir sind daher im Stande, die Hichtigkeit der Wajipen, wie 
sie auf den Tafeln gegeben sind, nach wiederholter sorglaltiger Vergleichung mit dem Original zu verbürgen, 
ein Umstand, der bei den auf der H<dle basirten heraldischen Untersuchungen gewiss von Wichtigkeit ist. 

Was die Technik betrifft, so sind die Wappen, wie es scheint, u tempera gemalt, d. h. auf Kreiden- 
grund und mit Wasserfarbe, worauf scldics,slicli die Ucberzieliung mit einem Spirituosen lä)palffrniss »tattfand 
und dadurch das Ganze fort das Auseheu einer Oelmalerei erhielt. Wo ein Wa]>pcnbild in silbernem Felde 
gegeben werden sollte, wird das Metall häutig nur durch da» ursprünglich völlig weiss gemachte Pergament 
angedeutet; in vielen andern Fällen ist wirklich weisse Farbe aufgetragen, und namentlich scheint dies» 
da geschehen zu sein. w<i die Aufzeichnung des Bildes mit Tinte nicht sogleich gelungen war. Nicht selten 
hat eine Untermalung mit Hoth, welche der Künstler sehr gebebt haben muss, stattgefmulen. In Hinsicht 
auf die Zeichnung darf man freilich nicht behaupten, dass sie Ansprüchen der Art, wie man sie an ein 


*) Miulirilungtüi «Irr untii|iurn()i(’n Grselbcbifl zu Zorich Bd. VL Heft t. 
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Kuust^ei'k zu sstplleii iKTCclitigt sein wiirile, genügt; jedenfalls ist sie aller liernldLsrli richtig und voll Lehen 
und Charakter, so dass sie der hest<ui /eit der Heraldik Khre macht. Schon ein (lUchtiger Ulick auf die 
verschiedenen Thiere heweist diess. Als Ahzeieheii eines mächtigen. /weikamj)f und Fehde liebenden .\dels 
soll hei ihnen unter Festhaltung der conventionelleu (ie.staUung stets das liestrehen. Kraft und Stärke aiis- 
zudriieken. hei-vortreten ; wie glücklich der KUustler seine Aufgabe gelüst hat, zeigt jede 'J'afel. Wir wollen 
gar nicht auf die Löwen mit schnüichtigoin. fast versehwiudemlem Leib, aber desto ausgebildeterea Franken 
und dem entschiedenen Kopf oder auf die zum Griff bereiten lliegendeii A<ller hinweiseu; bei allen Vier- 
lüssleru und Vögeln wird mau die gleichen Uenierkuugen machen. .Alle sclu-eiteudeii Thiere treten fest und 
kraftvoll auf, ihre Hnist drängt sich vor und die Waffen sind kampfbereit; aui-h Hausthiere, wie z. 11. die 
Dogge und selbst die Heime (bei Henneberg) machen davon keine Ausnahme. SU'ts zeigt .sich in Haltung 
und .Ausdruck Kamjiflust oder doch Kutschluss zur .Abwehr; namentlich ist letzterer in den zu Kmpfang und 
Itüekgabe iles Stosses vorgebeugten Köpfen der Steinbiieke und Linhornc elmrakteristisch wieder gegeben. 
Dieselben Stellungen zeigen sich zwar auch in den spätem Wappenhüchern, aber sie erscheinen hier in der 
Hegel unmotivirt. weil nus<lruckslos gezeichnet. Hecht hübsch stellen sich auch die .Menschen dar; während 
einige Finnen sich durch Zierlichkeit der Formen und durch Lieblichkeit bemerklich machen, sind andere 
Gestalten mit wahrem Humor aufgefasst, ln jener Hinsicht beachte man N'o, G4. 180. 385. 387, 400, 403, 
473. 5Ü.3. in dieser No. 5. 8!), 11.5, 300, 420. 470. 471 u. s. w. 

Fast noch luHleutsamer ist die Darstellung der leblosen Dinge, der llönier, Flügel, Kronen und der zahl- 
reichen Gerät hschafteii ; während mau bei neueren .Abbildungen sich leicht die Frage aufwirft, wie der .Adel 
des Mittelalters sich zur Wahl «leraitiger, an sich gewiss sehr unbedeutender Dinge entschliessen konnte, ist 
das hier kaum der Fall, da dic-selben stet,s ein ansprechendes Ilild gewähren. Kinzelner rnvollkommen- 
heiten ungeachtet lässt sich der Wappeurollc gewiss nicht ihre lledeutung für die Kunstgeschichte des 
Mittelalters allsprechen, und namentlich für das Studium der Waiipenmalerei verdient sie die vollste Ueachtung. 

Vielleicht die wichtigste Frage, welche wir in ISezug auf die Wajijicnrolle sellist zu eröileni haben, 
ist diejenige über die Zeit ihres Kntsteheus. Herr v. Wyss *) hat sie bereits gestellt und beantwortet; cs 
sei uns deshalb gestattet, seine Worte hier vollständig einzurücken. Kr sagt : 

» Feber die Z<‘it der Anfertigung können folgend«' Thatsacheu .Aufschluss geben. Für einen älterii 
Frsprung als das 15. .lahrhundcrt s)iricht vor Allem das ganze .Aeussere der Holle, der Gebrauch des 
Fergnmentes und die Form desselben. Auch die ältesten Minneliedcisaimulungcn wurden auf solchen 
Fergameutslreilcu angelegt , die sich für Aufbewahrung und Transport bei|uem zusammenrollen liessen, 
dafür aber freilich im Gebrauche sehr leicht abnutzten. ’) Noch mehr deutet auf jene Annahme die 
grosse Kiiifachhcit der Wainien hin. Zusammengesetzte Schilder tinden sich so gut als gar nicht; die 
vornehmsten Wappen stehen den geringsten mit Ikv.iig auf äussern .S-hmuck völlig gleich; und obschon 
nicht etwa blosa die AVapponschilder, sondern die vollständigen Wapjn'n mit Helm und Helmschinuck 
dargestellt werden wollen, so fehlen doch die äusseru Zeichen besonderer AYürden, wie z. 11 Kronen, 
lieinahe gänzlich. Nur die Wuppen von Oestreich und Kärnthen haben Kronen. Im 15. .lahrhundcrt 
liätti' die Darstellung ohne Zweifel gi'össeni und allgemeinern Schmuck erhalten. — .Auch die Form 


*) lieber Utspning lunl Betleutung der Wa})pcn. Seite 25. 

t) Siehe T. Lassberg, Liedersaal. Hd. 1, Vomsle S. 20: «Man machte lange Streifen vnn l’eigsunent nit vast hivitj di« 
Streifen kennt man ut und abrollen.* 
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der ZeirliDung, nanic-utlich die Form der Helme, dient wesentlieli zur Bestätigung. Wie die W.njtpen- 
tafeln zeigen, jsind diese letztem sehr einfsch. auf dem Kopf Töllig aufliegend und gänzlich geerhlosseir 
Xnr für die .^ugen findet sieh eine länglichte Oeffnung, und der untere Theil des vordem Helmes 
h.st , wie die Schraffiningen anzudeuten scheinen, einzelne läicher. Seit der Mitte des 15. .lahr- 
hunderts waren aber geschlossene Helme das Zeichen nichtadeliger Wappen, ln den Bildern der 
sogen. Maiiiiessischcn Liedcrsnmmlung, die um das Jalir 1325 geschrieben ist. haben die Helme völlig 
dieselbe (icstalt. Auch die Verbindung der Helmzierde mit dem Helm ist noch selir einfach und 
eigentbiimlich. — Nicht minder endlich deutet nach dem rrtheil von Kennern Schrift und Oitho- 
graphie <Ier beigefügten Namen entschieden auf da.s 14. .Inhrhundert. ln letzterer Hinsicht sind 
namentlich zu lieachten z. B. die Namen: Behan (Tlöbmen), Mägenz (Mainz), Lülche (Jülich), Spire. 
Owe, l.'lmünz, Snggow, (lurge, Bribsen, Pfallenz vom Bin, Stofen, Swangow, Slat u. ;i. m. Ja man 
könnte bei Krwägung aller dieser Umstünde leicht dazu kommen, die Bulle mindestens in den .\nfang 
des 14. Jahrhunderts zu setzen, wenn nicht auf der andern Seite ein ganz entschiedener Beweis dafür 
geleistet werden könnte, das.s die Bulle Jedenfalls jünger sein muss als das Jahr 1336. 

Das Wappen von Känithen nämlich zeigt in dem senkrecht gelheilten Schild rechts die drei 
schwäbischen schwarzen Löwen in goldenem Feld, links den üstreicbischen silbernen Querbalken in 
rothem Feld.' Nun sind aber die Herzoge .Albrecht und Otto von Oestreich erst im Mai 1335 mit 
Kärntben belehnt worden und erst im Jahr 1336 in dessen Besitz gekommen.'*) Das Wappen von 
Kärnthen wurde in Folge dieser Besitznahme geändert un<l nahm den schwäbischen und östreichLschen 
Schild an, und dieses neue W'appeu findet sich nun bereits in unserer Bolle. — Auch einzelne andere 
Wappen können über die Zeit der Darstellung einigen Aufschluss geben. So findet sieh z. B. in dem 
Wappen von Frankreich der Schild noch völlig mit Lilien besäet, während unter Karl V. (1364 — 1380) 
die Zahl der IJlien auf drei beschränkt worden ist. Mit dem Namen von Kur wird ein Wapi>en der 
Orafen von Montfort bezeichnet, wa.s sich vielleicht daraus erklären lässt, dass das Wuppen eines 
Bischofs von Kur, der dem >fontfurter Hause nngehört, zu (ininde big. Aus dem Hause Montfurt 
tindep sich nun Bischöfe v(ni Kur in den Jahren 1251 — 1272, 1283 — 1290, ein Bisthumsverweser 
von 1321 — 1324. Doch wäre auch möglicli, dass zu dem Wappen die erbliche Schirmvogtei, die 
die tirafeu von Montfort über das Bisthum Chur ausübten,*) Veranlassung gab. .4nderes mehr Hesse 
sich noch leicht auffinden. — Indessen ist diese Quelle von ’Scblnssfolgerungcn doch weniger ergiebig, 
als man vielleicht denken möchte. F^ vei’steht sich nämlich, dass die für eine gewisse Zeit Itezeugt»? 
(iestalt eines Wappens noch durchaus nicht berechtigt, wenn die Wappeurolle diese enthält, dcssluilb 
(ileit hzeitigkeit der Bolle und des Wappens anzunehmen. Aelter zwar kann die Rulle nicht sein, 
wohl aber möglicher Welse bedeutend jünger; denn wenn auch eine Veränderung des Wappens s|mter 
und noch vor Anfertigung der Bolle erfidgte, so kann doch diese sehr leicht, sei es aus Unkenntuiss 
oder Versehen, die ältere (ii>stalt noch aufgenommen haben. Nur ein Zusammentreffen vieler solcher 
Abweichungen kann grö.ssere Sicherheit gewähren, l'ml so viel zeigt nun die Vergleichung der Rolle 
mit den spätem Wappenbüchern, namentlich demjenigen von Tschudi, und auch mit der Stumpfi.seben 
Chronik jedenfalls, dass in den Wappcnbildcni der Schilder, noch mehr in den Helinzierden und 


*) i.irhnovtkf, Ocechichic clcs ilmises ILibsburg, IW. 3, S. I9ft — 22<*. 
#) Vanotti, Gcichichle der lirnren v. Monfort, S. 23. 
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Tinkturen sehr viele Verschiedenheiten von den spiitern Wuppeiiabbildungen vorkoiumen. Diese 
Abweichungen mögen zwar zum Theil in mniigelhntlcr Kenntniss und Irrthum ihren Ui-sprung Imben; 
aber gewiss liegt auch sehr häufig eine wirkliche, im Verlauf der Zeit vorgegangene Veränderung 
des Wappens zu (irunde, und so liegt hierin unstreitig ein bedeutendes Argument für ein höheres 
Alter der Uolle. 

Als liesultat ergibt sieh der Schhiss, dass die Rolle um die Mitte des 14. .Inhrhuiideits, sei es in 
Zürich sellist oder einem andern Orte der östlichen Schweiz, als Wappensainmlung von eiueiu l,icl>- 
hnber der Ilemldik angelegt worden ist. l)iese .\nsicht ist von bewährten Kennern des Mittelalters, 
wie namentlich dem um dnssellre so verdienten FreiheiTii v. I^a.s-sberg nach genommener näherer 
Kinsicht der Rolle entschieden bestätigt worden.« 

So Herr v. W^'ss. Wir haben seinen Remerkungen nur wenig hinzuzufügen. Dass die Rolle dum 
14. Jahrhundert angehört, Ist unzw-eifelhail ; tschrift, Form der Wappen und der Helme und das ganze 
Aeussr're sprechen zu deutlich für diese Zeit. ") Wichtig ist auch, dass jeder Unterschied des Runges 
und Standes unangedeutet bleibt, was in den spätem Wappenbüchern nicht mehr der Fall ist; nur einmal 
bei Castelli fXo. 41) wird die IJezeichnnng »Graf« hiuzugeiiigt , aber es geschieht dies augenscheinlich nur 
der nähern llestiimming wegen mit Rücksicht auf das gleichnamige Geschlecht, deasen Wnpjien in der Folge 
(unter No. 204) erscheint. Wenn nun auch bereits iK'wieseu ist, da.ss die Wapjienrolle nicht wohl älter 
als das Jahr 133(i sein kann, so bleibt nur noch zu liestimmen, innerhalb welchen Zeitraums sic ent- 
standen sein wird. Wir möchten uns für die Jahre 1 33G bis 1 347 entscheiden. Neben dem bereits Gesagten 
veranhn-sen uns dazu zwei Wappen. No. 12 und No. 4U‘X Was das ersterc betriflt, so sind noch einige Reste 
der Schrift vorhanden, aber so undeutliche, dass man bei ihrer ersten Lesung zu keinem sichern Resultate 
gelangte; wieilerholte genaue rrüfuiigen des Originals haben iiidess festgestellt, dass die Rezeichuung »Rom« 
gelautet luibcn muss. Auch ohne diese Ermittelung konnte indess nicht bezweifelt werden, dass hier das 
deutsche Reichswu)i|>eu gegeben werden sollte. Ist dies der Fall, so rühren die Lindenzweige des Helm- 
schmuckes wahl'scheinlich von Rayeni (No. 18) her; da die Helmzierde, wie die häutigen Aenderungen 
beweisen, in der frühesten Zeit des Waiipenwesens mehr persönlicher Natur war und längere Zeit wahr- 
scheinlich Personen- Wappen blieb, so hat diess nichts Auffallemles. Ludwig von Ravern starb aber 1347 
und in diesem Falle kann man schwerlich annehmen. dass die Aenderung des Wappens dem Verfertiger 
iler Rolle unbekannt blieb. **) Das zweite Wappen (No. 4.53} ist, wie von Sr. Durchlaucht Fürst Friedrich 
Karl zu Hohenlohe- Waldenburg überzeugend uachgewiesen worden ist, das HohcnlohistJie ; der gegebene 
Hclmschmuck (die sugenannten Büflelhörner mit Lindenzweigon) kommt aber nach 1347 im Wappen dieses 
Dvnasten-Geschlechts nicht mehr vor. '^) Aehnliche Thatsachen werden sich bei eingehender Prüfung der 


<0] 1*10 dieser Aliwcirbuuscii willen ist die Bestiinnmug und Herieilang der Wappen der Itollr, di« keine Nsmen tragen, 
schwierig iinil mit völliger Sicheriieit iift kaum inöglieli. 

i< ) Beaehleusirertb ist es auch, lUss die Helmdccken ganz fehlen. Was die inenschliclK’D Figuren Iwtrifll, welche liiirr luid <U 
als Helinzienlen Vorkommen, so tragen sie ehcnCUls entscbie<len den Cliamkter der bezeiehneten Zeit an sich. 

1^) Dass das Wappen mit Itoth umzogen ist, statt mit Sehwarx, wollen wir nicht iH'soiidem herTorheheu, iht Botli, wie bereits 
Ixmierkt wunle, oft imteigelegt zu werden pflegte, die l'cberziehung aber vergessen worden sein kann. Dagegen ist es aber 
la-merkcnsweitli , ibiss mit diesem Wappen der zweite imd grüs-ste Riemen, den wir aus vielen (irUnden als den Ilnupltbeil di-s 
ganzen Werkes Ixrtrachten mOssen, beginnt. 

tS) Da.s Hohenlobischc W«p|ien aus dnn 2. Hefte des Archivs ftlr Hobcnlohischc Geschichte. Oebringen 1859. 
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Wnppcn gcwitis noch sein- häutig ergeben , und namentlich kann die Vergleichung mit Siegeln aus dem 
13. und 14. Jahrhundert manchen unerwarteten .^ufachluas gowiiliren. 

Wurde indess auch die Wappeurnlle vor 1350 bt'günnen, su lulgt daraus doch noch niclit, dass sie 
damals schon vollendet wurde, wenn mich allerdings die einzelnen Tlieile ziemlich der gleichen Zo'it 
angeliören müssen, da, wie bereits erwähnt, ein Künstler der Urheber des ganzen Werkes ist. Einzelne 
Wappen können also leicht so, wie sie gcgelien werden, um 1350 noch nicht bestanden haben. Namentlich 
wird diess bei denjenigen der b’all sein, welidie nicht mehr in ihrer ursprünglichen (icstalt vorhanden 
sind; eine genaue Untersuchung hat nämlich erge.lH‘ii, daas an melirercn Stellen nachträgliche Aeinlernngen 
stattgefunden haben, und vorzüglidi ist dicss in Hinsicht auf den Helmschiimck der Fall. Wir werden diese 
Wappen weiter unten näher bezeichnen und so weit als möglich ungehen, wie sie ursprünglich aussahen; 
hier genüge nur die allgemeine llemerkung. dass aus diesen Wu)ipen sich vielleicht am sichersten die Jahres- 
zahl des Ursprungs der Holle bestimmen lässt, wenn man nämlich aus Siegeln oder Urkunden ermitteln 
kann, wann die Aenderungen stattgefunden haben müs.sen. 

Sowohl dio mit Namen hezeichneten Wa)>iH'n, als diejenigen, weli-he sich durch das liild sellist 
erkennen lassen, gehören, wie bi.-reits Herr v. Wyss festgestellt hat, der Mehrzahl nach dem Alemunnischeii. 
um den liodensec herum wohnenden .\del an; namentlich sind tschwaben, der Thurgau und die jetzigen 
Kantone St. Unllen , Zürich und Aarguu .stark vertreten , und auch liündlen liefert sein fonlingent. Eine 
.Anzahl Wai>pcn stammt von dem in den Städten Zürich und Ha.sel sesshaften Adel her. Hoch ist die (irenzo 
keineswegs streng gezogen ; sellM von dem niedern .\<lel finden sich fie.schlechter der westlichen Schweiz und 
aus eutforiiteren Gegenden Deutschlands, und mich unter den vorliiiilig noch unbestimmt hleihenden Wappen 
sind wiihrschciiiiich nicht wenige aus densellmn Kreisen hergenommeii. .Viisserdem enthält die Holle mehr als 
70 Wnpi>en von Königreiciten, dem hohen deutschen .Adel itl>erhaii|>t und von Histhiimern und Ahleieii. Was 
die äussere Anordnung hetrifil, so kann nur insofern eine gewis.se Hegel entdeckt werden, als die geistlichen 
Wappen ziisammengeordnct und diu königlichen und hochudeligcn Wap|)cn meist ziisammengestcllt sind: 
doch ist diess Letztere keineswegs ohne Ansmihnie. Im Uehrigen tindel sich durchaus keine Hegel iniissigkeit. 
Namentlich an geographische Ordnung ist nicht zu denken, ln mehreren Füllen setzt der Maler zwar Wappen, 
welche in irgend einer Hinsicht sich ähnlich sehen oder der gleichen .Abstammung des Geschlechts wegen 
zitsamniPiigehöi'en . aneinander; aber ein fester Grundsatz lässt sich daraus um so weniger ahleiten, als in 
andern Fällen fast gleiche Waiipen verwandter Familien getrennt stehen. 

Ans dii'sen Thiit.sachen muss man allerdings schliessen, dass die Wa])pcnrollo dasselbe hezweckte, was 
die spätem Wappeiibiicher beabsichtigen, dass sie nämlich eine Znsaiiimenstelliing von Wappen im Interesse 
der Heraldik gehen wollte. In der Timt liegt für einen iinmittelhareu Zusammenhang mit Turnieren oder 
mit einer zahlreichen Winainmliing oder Verbindung der Hiltei-schatt «der mit irgend einem anderweitigen 
practischen Zweck dnr<-hnus keine That.sache vor; im Gegentheil spricht die ganzzj Anordnung, die Menge 
lind Art der ausgewählten Wappen gegen eine solche specielle üeziehung der Holle, mul der Name 
•TiirnierregLstcr* , den ihr Ilüsch (Handbuch der Erfindungen. Eisenach 1822. Hd 12. pag. 140) giebt. 
ist ebenso unrichtig, als das Jahr 1122, in das er ihr Entstehen setzt. AA'ahrscheinlieh verleitete Hüsch 
die eigenthnmiiehe Form der Holle, der lange Pcrgamentriemcii ; aber jedenfalls ist gegen seine .Annulime 
einzuwenden, da.ss der Herold Uehersichtliclikeit verlangen musste, die hier ganz iihgelit. Im 14. Jahr- 
hundert war der prnctische Gehrnnch der Wappen sehr ausgedehnt mul das Interesse an ilinen ein sehr 
reelles; sie vererbten sich .auf die ebenbürtigen Nachkommen, konnten als wichtiges, nutzbares Hei-ht . wie 
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cinzciue Fälle beweisen, sognr veräiLsscrt werden, und ihr Gebrauch durch Unbefugte wurde durch Gesetz 
und richterliches F.inschreiten gehindert. Dass daiunls, d. h. gerade in jener Zeit, wo das Wap]>en mich 
Willkür veränderlich zu .sein aufliörte, ein Freund der Heraldik auch ohne hestinnnlcn practischen Zweck 
Wappen snininelte und aneiniuider reihte, kann wohl um so weniger befremden und auffallen, als in der 
Schweiz, wo die Dynasten und ihre Vasallen schon früh venudiwanden , nw.h zu der Zeit, als schon das 
Kitterwesen überall sein Finde gefunden hatte, die .\nlcgung von Wapiienhüchern viele l.iehhalK-r beschäftigen 
konnte. W'ie diese wird der Maler widil alle Wappen, welche zu seiner Kennlniss kamen, aufgenommen 
haben; der Kreis dieser Kenntniss aber hing, <hi nucli keine Wappenbücher grössern rmfangs zu Gebot 
standen, natürlich von dem Orte ab, wo der Autor leide und die Sanindung veranstaltete. Dadm'ch wird 
sich tlie vorherrschende Iteziehung auf den .\lemannischen Adel ohne Schwierigkeit erklären. Daliei hat, 
wie Ih’rr v. Wyss richtig bemerkt, der .\utor sich jedenfalls ernstlich um historische Wahrheit bemüht und 
nach bestem Wissen die tsumndung angelegt Wenn läbclhafto Wappen Vorkommen, so Lst diess nur auf 
dem ersten Stück, das keine Namen enthält, bei einigen Wappen der F'all; von den uboutcnerlicben F'ignrcn 
vieler s|Ntteru Sammlungen nnil selbst gedruckter Wappcnbücber lindet sieb keine Spur. 

Nach dic.sen Krörterungen kann es nicht schwer fallen, den Werth und die Kcdcutung der Wa]>pcn- 
rolle festaustellen. Dass sic für die Kunstgeschichte des Mittelalters und da.s Studium der Wajiiu-nmalerei 
dieser l’eriode beachtet werden muss, haben wir bereits erwähnt und begründet .Aber auch für die 
Geschichte und die Genealogie ist sie von Wichtigkeit Zwar werden mir selten ganz unliekannte Wappen 
daraus entnoimiien werden können, und was die nicht benannten Schilder Imtrifft, so kommen sie in dieser 
Hinsicht gar nicht in Hetracht, da die Geschlechter, denen sie angehörten, nur durch Vergleichung mit 
Siegeln und spätem Wa|)])enbüehern bisithmnt werden können. Wenn man indess erwägt , dass im Laufe 
des 14. lind 15. Jahrhunderts, also vor .Anlegung grösserer Saiiinilungeii , ausserordentlich viele Geschlechter 
aiisge.storhen sind, und dass man zwar deren Wappen själter aus Siegeln, Gral>steineii , alten (iemäldcn. 
.Angaben der Chroniken u. s. w. gesamiiielt hat, damit aber durchaus nichts Sicheres und Vollständiges 
erzielt wurde: so gewinnt eine Ziisaminoiistelluiig , welche mit dem lebendigen Gebrauch der gegebenen 
Wappen gleichzeitig ist,'*) eine bedeutende, unwiders]>recbliebo Autorität. Es ist hinreieheiid bekannt, 
dm« die WappeiibUeber da , wo sie aus SiegclabdrUeken und Denkmälern seliöpflen , die Farben , weil vor 
dem 17. Jahrhundert die heut gebräuchlichen Schrafiiruiigeu zur Ifczeicliniiiig derselben nielit bekannt waren, 
ganz willkUrlicIi aiigeben; hier tritt min die Holle berichtigend und verbessernd ein, da sie, ubweicbeud 
von jenen Quellen, in Farben gemalt ist. '*) Aber auch in anderer Hinsicht wird sie. sobald man sie einer 
genauen Untersuchung unterwirft, Verbesscniugen liefern; nicht selten wurden, wo nur schlecht erhaltene 
Siegel Vorlagen, die Uilder des Schildes und des Helinschmucks , weil unrichtig aiifgefa-sst oder niissver- 
staiidcn , iirig angegeben und falsch dargestcllt. '*) F'iuit noch wichtiger können die wirklichen und wohl 
begründeten Abweichungen z. H des Hclmschmiicks, je zahlreicher dieselben in der That auftreleii. werden. 


•<) AbwricliciHl von iler Hegel niiliin tliT Künstler x, H. aueli das Wappen von Bn'genz (N'o. 127) auf, welela-s dem kIwh im 
12. Jalirhundert aiisgcsiorbi'nen (ioacldeelil der ulten (irafen rot» Hn'geuz angeijürte. 

*») ln manelien Fttllen Indien die KarlH-n hn laiuf der Zeit «iililieli Verliidenuigen erfaliren; aber auch hier winl die Holle 
zur .tufldäning beitragen können. 

t») So seheinen z. IJ. bei Km» (N'o. fi6) au* den bedden Kedern die in den Wappeiilillehem auftivtenden HüBelliömer mit einer 
Keeler in der Oeffnung entstanden zn »ein. 
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wenn auf dieselhan bei geuoalngischcn Arbeiten über die betreffenden Familien näher eingegangen und ihr 
Ursprung an der Hand der Urkunden und der verbrieften Geschiehte fcstgestcllt wird. 

Die Wichtigkeit der Wappenrolle erhöht sieh übrigens dadurch nicht wenig, dass grössere Wappen- 
sammlungen aus so alter Zeit üusserst selten oder vielmehr unseres Wissens bis jetzt noch gar nicht bekannt 
geworden sind. Als die ältesten gemalten Wappen gelten die im ersten Hände der Bilder und Schriften 
der Vorzeit von U. F. Kopp (Mannheim 1819) aus einer Heidelberger Ilamhchrift des Sacbsenspiegcls, 
welche noch in da-s 13. Jahrhundert lallt, herausgegehenen. Ihre Zahl ist aber sehr gering und nur fünf 
von fünfzehn sind mit Anfangsbuchstuhen bezeichnet, so dass die Zugehörigkeit der übrigen unsicher bleiht. 
Fenier fehlt überall die Helniz.ierde und ausserdem ist die Ausführung sehr nmngellmft. F^benfalls aus dem 
13. Jahrhundert stammen gegen 150 Wappen, welche im ehemaligen Saale des Hauses zum Loch in Zürich 
auf die Balken gemalt sind; auch bei ihnen mangelt der Helm und vermisst man die Angabe des Geschlechts. 
Sic sind überdies bis jetzt noch nicht veröffentlicht worden. •#). Eine Reibe Wappen mit Angabe der Farlicn 
entbiilt ferner der .sogenannte Manc!<sLs<din Minnelieder-Codex, welcher um 1325 geschrieben wurde, also 
um* wenige Jabre älter als die Rolle ist; cs werden indess dort nur die Minnesänger berücksichtigt, und 
man sucht selbst die ältesten und bedeutendsten Dynasten vergeblicb. Alle bekannten ältern Wappenbüclier 
stammen aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Als die früheste Wappensammlung grösseren Umfangs galt 
früher das Grünenberg'sche Wappenbuch; cs eniliält die Wappen der in ('onstunz zur Zeit des Concils 
versammelten Ritterschaft, wurde indess erst im Jahre 1483 gemalt. Gegenwärtig befindet es sich im Besitz 
des Herrn Dr. Stanz in Bern. Ein anderes Wup|ienbuch aus der Bibliothek des Freiherrn von Lassberg 
und jetzt Eigenthum Sr. Durchlaui-ht des Fürsten Egon zu Füi>tenberg soll von dem Züricher Chronisten 
Gerold Edlibach (t 15.30) eigenhändig nusgeführt worden sein; die Form der Helme und der Wappen, 
welche auf da.s 15. Jahrhundert binweist, spricht indess gegen diese Annahme, und ausserdem findet sich auf 
der Rückseite des zweiten Blattes die Jahreszahl 1433. '*) Wahrscheinlich war iMlIibach nur der Bc>sitzer 
des Buches, dessen Ursprung etwa 8t) Jahre nach der Wai>penrolle und ein halbes Jahrhundert vor (änirad 
von Grünenberg fällt. Von speciell Schweizeriseben Wapizenbüchern waren ausserdem .Anfangs des 16. Jahr- 
hunderts versehiedeno ältere Sammlungen vorhanden; nicht selten führen Ts c hu di und Stil mi»f Wappen- 
bücher von Zürich und Basel au, und es ist erwiesen, dass Tsebudi ein Wappenbuch der Basler (ieschlechter 
von Conrad Schmitt, eine I’ergaincnt-Hundscbrift, benutzt bat. Alle diese Suniinlungeu besassen indess 
nur eine ziemlich heschränkte locale Bedeutung und sind grösstentheils verloren gegangen. Bt-i weitem 
wichtiger sind das Wappenbuch des Schweizerischen Adels vom Historiker Aegidius Tsebudf aus der 
Mitte des 16. Jahrhundert.s, die Sammlungen des Frohstes Brennwald (f 1551) und seines Schwieger- 
sohnes, des Geschichtsschreibers Joh. Stumpf (f 1572), so wie die Chronik des I,etztoreu; alle diese 
Werke leiden indess, da sie, wie wir bereits erwähnten, vorzugsweise aus Siegeln. Denkmälern und Beschrei- 
bungen schöpfen mussten, trotz des anerkennenswerthen Fleisses und der Sorgfalt ihrer Autoren, an grossen 
Mängeln, und können deshalb nicht auf unbezweifclte Autorität Anspnich machen. 

))) Die HurlutUlien io diesen ftuif Wuppen scheinen jOnger »Is <Us 18. Jshrhiinilert, und ilswlbe ist desbulb wohl auch mit 
den Wuppen der FslI. 

)8) Dos llsu-v sum I.neh ist dos nltesle Flons in Zitrich, und stommt sus dem 13., sielleieht sogar schon aus dem 13. Johr- 
hundert. Die Snp'^ Usst hiiT um SOO Ksisvr Kurl den Grossen wohnen. (Siehe K. Keller, Wandtenrierungeo im Oiorheixenhause 
•im l.och< zu Zarieh. Mitlheilgn. der Antiquar. Gesellschaft Bd. m. Heft 4 . 1846.) 

■0) Das Hoheiilobisehe Wappen S. ^3. 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen sei es uns gestattet, noch auf einige Kinzelnheiten, 'nclche nicht 
ohne Interesse sein dürften, einzugehnn. 

Wie wir bereits beilüutig erwähnt haben, stellt sich bei genauer Trüfung des Originals der Wappen- 
rolle heraus, dass der Künstler nachträglich mehrere Wappen und zwar hier uud da den Schild, häu6ger 
jedoch den nelmschinuck durch Uebermalung verändert hat. Man darf wohl annehmen, dass in diesen 
Fällen ursprünglich das Wappen so gegeben wurde, wie es zur Zrät der Anfertigung der Rolle war, und 
dass die spätere Aenderung in einem Wechsel des Wappenschildes und der Helinzierdc Seitens des betref- 
fenden Geschlechts ihren Grund Lat; leugnen lässt sich indess nicht, dass die Hypothese, der Künstler 
habe einen begangenen IiTthum verbessert, auch nicht ganz ohne Halt ist. da bei einem Werk dieser Art 
aller Sorgfalt ungeachtet Unrichtigkeiten sich unschwer cinschleichcn konnten. Wie dem auch sei, in keinem 
Falle sind diese Aenderungen unwichtig, und sie tragen sogar in guwis-ser Hinsicht dazu bei, unser Ver- 
trauen zu der Zuverlässigkeit der Rolle zu erhöhen. Bei einigen Wu]ipcn Kndcn sich unter der Farbe 
Aufzeichnungen von Wappenbildern mit Tinte; da aber der Künstler, wie sich ans der unterlassenen Auf- 
tragung der Farbe ergiebt. sie sofort verwarf, so können wir sic mit Ausnahme von zwei Fällen unberück- 
sichtigt lassen; ihre Besprechung würde .auch schon um deswillen unnütz sein, weil sich in der Regel die 
Zeichnung nicht einmal deuten lässt. 

Die nachträglich geänderten Wuppen dos Unginals der Rollo sind folgende: 

No. 21. Teck. Der m-sprünglich vorhanden gewosenc Helmsehmuck ist nicht mehr genau zu erkennen; 

wahrscheinlich bestand er indess aus zwei mit schwarzen Büscheln besteckten Hörnern (wie bei 
No. 07 , Strass ). 

No. 31. Zolren. Fis sind Spuren eines Ilelmsehmucks, bei welchem Pfauenfedern vorkameu, vorhanden. 

No. 04. Bei GCsikon scheint der Künsthu' den Helmschmuck zweimal geändert zu haben. Ein Mal wird 
dieser eine mit den Schildfarben bemalte und mit BUschelchcn gezierte Scheibe nach Art derjenigen 
bei No. 75 (Künieg) gewe.scm sein, ein anderes Mal war er genau so wie bei No. 190 (Roschach). 
No. 134. Wildenberg. Der frühere Helmsehmuck war ansclnäncnd ein goldener DoppelHug genau in der 
Stellung wie bei No. 44 (Ortenburg). 

No. 130. Waise. Das ursprüngliche Wnp]>en lässt sich nicht mehr sicher feststellen. Es bestand aus einem 
silbenien Balken im scliwurzen Felde, aber im Balken befinden sich Spuren eines rothen Bildes 
mit schwarzen Umrissen, und auf dem Schwarz erscheint hier und da weisse F'arbe. Der Helm- 
schmuck war früher ein grosser schwarzer F'lug, wahrscbeiulich dem von No. 14 ganz ähnlich. 
No. 148. Lupfen. Ursprünglich war der Hclmschnmck, dessen F’orm sich nicht mehr erkennen lässt, blau; 

zu beiden Seiten zeigen sich Si)uren von Pfauenfedern. Ist eine Vermnthung gestattet, so möchte 
man auf einen Helmsehmuck rathen, der demjenigen von Regensberg (No. 140) ganz gleich war, 
nur dass der rothe Balken fehlte. 

No. 182. Staineg. Ursprünglicher Helnwchmuck zwei blaue, mit Pfauenfedern besteckte Büffelhörner, 
zwischen ihnen das Wappenbild, der goldene Strom. 

No. 201. Tengen. Der erste Helmsehmuck war eine goldene Scheibe , in Form und Grösse der bei No. 364 
ganz ähnlich, welche auf einem rotlien Kissen mit vier Ficken, wie das bei No. 202 u. 203, ruhte. 
No. 203. Windeg. Auch hier war anränglich eine solche goldene Scheibe auf rothem Kissen vorhanden. 
No. 227. Kflssenborg. .Als das ursprüngliche Wapiien ergiebt sich hier der goldene, auf dem Helm später 
noch Imibehultcnc Becher im blauen (oder grünen) Felde. 
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No. 231. Wagenberg. Im Sriiilde sind Reste eines mit Tinte aufgexeiehneten Vogels auf drei liergeii 

Torlmndcn, welcher möglicher Weise, da er nicht atisgcmalt wurde, fiir ein anden»s ^Yappen 

bestimmt war. Der ursprüngliche Helmschniuck vou WagenlK-rg ist der auf der Tafel X gegebene, 

/ 

anstatt von Gold erscheint er al)cr von Silber und mit der Sjiilze sehr stark (fa.st eine Spirale 
bildend) nach links umgebogen. 

Nu. 28r>. Nüwabuaen. Derselbe llelmschmuck, nur war der Hut ul)en zugespit/t und noch einmal so hoch 
als jetzt. 

No. 322. Laiterborg. Der frühere llelmschmuck ist eine rothe, aufrecht stehende Leiter, welche oIrmi 
schwarze Büschel hat und gerade so uussieht wie der llelmschmuck von No. 43Ü, Weriant. 

No. 344. Bei diesem Wappen ist die spätere Bemalung theilweise abgesprungen, und es zeigt sich darunter 
ein blauer Schild, in welchem mit Tinte ein Vogel und über demsellRn ein Stern aufgezeichnct 
ist. Vielleicht sollte hier ein anderes Wappen (Halb?) hergesetzt werden. 

No. 370. Früherer llelmschmuck ein halber sill>erner Stern mit fünf Strahlen (von acht); die Spitzen der 
Strahlen mit schwarzen Kugeln besteckt. 

No. .304. vom St&in. Der frühere llelmschmuck ist nicht mehr zu erkennen, doch lässt sich iR-merkcii, 
»lass er mit schwarzen Büschelchen hestcckl war. 

No. 402. Buwenburg. .\nstatt des jetzigen Heluischmucks war eiu anderer vorhanden, der aus zwei sich 
kreuzenden Gegenständen { Widderhörnern V i bestand. Spuren von schwarzen Büscheln an den 
obern Finden dieser Gegenstände sind Ijenierkbar. 

Nu. 44 1. Ammann von Bregenz, rrsjirünglich nahmen im .Schilde der silbenie Mond und der goldene 
Steril dieselbe Stellung ein, in welcher sic noch auf ilem Helm erscheinen. 

Fine zweite Bemerkung, welche wir uns gestatten widlen. bezieht sich auf den ('instand, dass der Künstler 
oR, wenn auch nicht immer, Wappen, welche sich in irgend einer Hinsicht ähnlich waren, neben einander 
stellte. In manchen l'ällcn geschah diess gewiss deshalb, weil die hetrclfcndon Geschlechter in vorwandt- 
schatllicher Beziehung standen, in andern aber konnte ihn ein solcher Grund nicht bcstimnien. Wahr- 
scheinlich erinnerte er sich, indem er ein Wapjien malte, oll eines andern ähnlichen, und fügte dann 
dieses sogleich hinzu; da er sich an keine bestimmte Ordnung binden wollte, so durfte er in Hinsicht 
auf die Reihenfolge ganz nach Bclielieu schalten und walten. Um die Prüfung dieser thcils absichtlichen, 
theils zufälligen /usammenstellungen zu erleichtern, liihren wir die interessanteren dei'selben. indem wir die 
Tafeln durchgehen, hier an, verzichten dabei aber auf alle erläuternden Bemerkungen, weil dieselben uns 
zu weit führen und den im Vorwort entwickelten Grundsätzen wideraprcchen würden. Die erwähnten Wappen 
sind nach den Nummern folgende: 8. 9. 2(i. 27. 87. 88. 97. 98. 125. 120. 128 bis 132. 148. 151. 152. 
157 bis 159. 170 bis 179. 191. 192. 201 bis 203 «). 220 bis 223 »‘). 230. 231. 244. 24.5. 320. 327. 
338. 339. 343. 344. 385. 380. .395. 390. 433. 434 400. 407. 491. 492. 494. 495. .503 bis 505. 518. 520. 
529 bis 531. 500. 501. 570. 571. In andern Fällen stehen ähnliehc Wappen von einander entforut, so 
z. B. ist dies.s bei 31 und 30, 322 und 4.30, 345 und .304 der F’all; wahrscheinlich veranlasste iudess der 
Zufall und keine hcstinimle .\bsicht diese Trennung. 


j 

I 




**) Die Achiilirhki'it zaischen 201 amt 202 au4li »ich heruiis, wenn mnn itcn urspranglk'hcn Uclmschmuck (siehe Si’itc II) 
in Uctrnrht wht. 

*•) Hei (liOM-n wr Wnppen bemcrkin wir Silber, roth iiml schwarz. 
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Nicht ohne grohM« lierahiiüdics und fculturgc-srliichtlidies Intorosse ihl der Uintitmid, du«> in der Wiipjien- 
rullc von /ürieli auftullend viele redende WupiH'n vurkomnien, und eine niilicre rnterüuehuiig iiiöelite deKhalli 
in vieler Hinsicht sehr wünsehliar sein. Können wir diesell>c auch gegenwärtig nicht uiitenieliiueii, so seien 
uns doch einige ÜUehtige Andeutungen zum Zweck der Orientiruug gestattet. Kk kann wühl nicht zweifelhall 
sein, dass in <ler frühesten Zeit des Waj)i)cnwesens jedes Geschlecht sein Wappen selbstständig wählte, aber 
schwerlich entscliied dal>ei fast allgemein eine blosse I,aune. Das Wappen sollte den Ik'sitzer überall 
leicht kenntlich machen, und eine ganz willkürliidie Wahl des Abzeichens hätte ilii^ KrAillung dieses Zweckes 
erschweren müssen. In manchen F'ällen nmg freilich die .\ufnahme eines Thieres und eim^ Gegeustandes, 
welche dem Ik-sitzer Iresonders gt^tielen, staltgcfunilen haben; in vielen andern wirkten aber bestimmte 
Um.stände auf die Wahl ein. Wenn viele Geschlechter ihr Wappen von einer merkwürdigen Uegebenheil 
im Leben des Ahtdierrn herleiten oder durch einen Beinamen , den dieser sieh erworben haben soll . 
erklären, so ist mau kaum berechtigt, eine solche Tradition von vornherein als falsch zu bezeichnen; in 
allen solchen Fällen entsprach das Wui)peu, das ursprünglich ein persönliches war und nicht immer auf 
die Nachkommen überging, seinem Zweck, da die Begebenheit, der Beiname im Kreise der Genossen bekannt' 
waren. Wo man nicht in dieser Weise verfahren konnte, sehlug man andere Wege ein; so nahm der 
Lehnsmann, um nur ein Bei.spiel anzurühren, häutig das Wappen seines Lehnsherrn mit Veränderungen 
an. Führte dieser einen rothen Löwen im silberm-n Felde, so wählte jem>r einen goldenen im blauen, oder 
Hess den rothen Löwen über drei Berge schreiten, legte einen Querbalken über ihn. fiigte ein Beizeichen 
hinzu , oder begnügte sich mit einem Löwenkopf. Hier wunle der Besitzer dts, Wujtpens zwar nicht so 
persönlich bezeichnet als im ersteren Falle; aber er liess sich <loch, da er auf das bekanntere W:ij))ien seines 
la'hnsherrn hindcutetc, ebenfalls leicht erkennen. Am besten und vollständigsten wunle jedenfalls der 
Zweck des W'appens erreicht, wenn dasselbe ein redendes war; je deutlicher das .Abzeichen dni Namen 
ausdrücktc, desto leichter konnte dieser durch den ersten Blick auf den Schild festgestclit werden. Daher 
diu grosse Zahl der redenden Wuppen in früherer Zeit, daher nicht selten auch <lie A'eränderung <les 
AVappens. wenn bei Theilung des Geschlechts in mehrere Linien eine derselben »len Namen wechselte. 
Freilich konnte nicht jeder Geschlechtsname durch ein nxlendes Wai>pen bezeichnet werden, und nicht selten 
artet deshalb der Versuch, es dennoch zu thun, in eine Spielerei aus; war aber auch in sulchen Fällen 
d.as Bcstieben ein v<‘rfeldtes, so können wir ihm doch die Rer<‘chtigung nicht al>streiten. und werden sogar 
oft den tieist uml den Witz, welche sich dabei geltend machen, am-rkennen müssen. 

Gehen wir die ledenden Wappen der B<dle ilurch, so finden wir zunäcli.st solche, welche den Namen 
durch P'ai'he oder Bild des Wappens oder der Helmzierdc oder aber beider vereinigt zwar nicht vollständig 
ausdrücken, aber doch erkennbar undeuten. Derartige Wappen sind No. 10 Portugal (porta, Thor), 
35. Toggenburg (Dogge; der Helmschmuck, die Füsche, beziehen sich auf Fischingen), Arbon (Aar, 
wie bei Aarlicrg, Aarburg), 50 und 5:14 Mandach (Mann), 97 Luiibga.-sen, 98 Laula’nberg, U)G Helmens- 
hoven, 187 Lindenberg (läudcnldutt), 198 Mühlhain (Mühlstein in den Prunken des Löwen). ‘209 Grüneii- 
stein, 218 Aeschach (Aesche, ein Fisch), 227 Küssenberg (Kissen), 229 Bossberg, 250 Bärenstein, 
271 und ;40ü Bineg (Bing. Kreis, mit Bezug auf den ebenfalls vorkommenden Namen Bingeck). 310 Fterneg, 


Solche Ih'inaiia'U «urilcn dlt (icKclilcrhlsiumen, wie lUs auf sie mtaiUidete lusprilagllrh perstinlirhe Wappen von ileu 
Nachkommen hcihviullen wunle. 
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322 Laitcrbcrg, 334 Iliinrhutuiu (daü Huhn mit z«'ei Köpfen etoht für zwei Hühner i^^), 343 Rosenberg. 
374 Facklastcin, 396 Kümbacli, 398 Honberg (Homberg), 412 AiTuiistain, 427 Ot a dem Rand (Rande, Rübe). 
399 W’üHlingen, 43C Oberriedera (Ruder), 441 Swangow und 532 Wulkcnstuin. Ucn>elbeii Art redender 
Wappen zählen wir 75 Kürneg (das Ileroldszeichcn bildet drei Dreiecke) und 180 Künsegg zu; man wolle 
dabei wegen des Ilehtrebens, bigg zu bezeichnen, die Wuppen 211. 26.5. 365. 392 und 425 beachten. 
Winfeldeu (No. 435) versteht man nur, wenn man Wiufelgen liesst; man muss, wenn man die Wahl des 
Wappens begreiflich linden will, annebmen, dass der letztere Name einmal im Volke gebräuchlich war. 
Wilfendingen (No. 212) aber kommt auch unter dem Namen Willendingen vor, und hat deshalb Violen im 
Schild und auf dem Helm. 

Vüllkmnmcner jedenfalls mit Rücksicht auf die Tendenz der Wahl sind die nachstehenden Wappen, in 
denen der ganze (iesddccbtsnamc enthalten ist; nur fehlt es auch hier an Spielereien nicht. Einzelne 
dieser Namen erforderten als einfache nur einen Gegenstand zu ihrer lieztüchnung , die Mehrzahl indessen 
sind zusammengesetzte. Die einfachen Geschlechtsimmeu der Rolle sind folgende: 20 Stir (Stiert, 92 Cem 
Thurn, 194 Kim (Keime, Sprossen anf dem Hut), 294 Uiber, 378 Stufen (Staufen, lleclicr't, 380 Thur, 
386 Münch, 420 üutler, 425 Egbreht (geecktes Urett) und 504 l'faiT. Die zusummengesetzten aber folgende: 
39 Hiersberg, 40 Heifcustaiu (Helfant, Elephaiit und Stein, Berg), 55 Spiegclberg. 71 Ringeuberg. 74(irifen- 
stein, 93 Ilorenbcrg, 152 Röteuberg, 163 Ebersperg, 165 Tierherg, 190 Roschach (eigentlich Rosenberg). 
211 llirseg (Ilii-sch auf Ecken), 265 Roseneck (Rose auf eckiger Scheibe). 272 Hornstuin, 274 Bnrtetistain, 
(Barten, Beile), 298 Wolfurt (Wolf und Kurt), 299 Ptlegelberg, 311 Blattenlierg (Blätter und Berg). 
365 Hoheneck (Ecke hoch oben im Schild), 392 Lobeg (I.aub auf Ecke), 395 Wasscrstelz (Bachstelzen), 
397 Wolfsattel (Wolf mit Sattel), 407 Kurberg (Curia und Berg), 406 Schwarzenberg, 467 Grünenberg, 
474 Bürenfcls, 497 Winterberg (drei weisse, sclmeebcdecktc Berge), und .505 Thierstein. Auch I.rf'on (Löwe) 
und C'nslilieu (Castell) im Wajipen von Spanien (No. 2) gehören hieher. lnteress:int ist die Be/z:ichnung 
von Wünnetiberg, Wünnenberg (Nu. 210) durch eitien goldenen Berg und von Ramens|>erg (Nu. 72) durch 
einen Widder auf dem Berge; Ram ist näiiUicb eiti alter Name des Wiilders. der sich noch im Etiglischen 
und Holländischen erhalten hat. Manesse (No. 234) hat zwei kümpfendo Männer, von denen der Eine 
in <len späteren .Alibildutigcn eben unterliegt und uiedergerlrückt wird; der Name bedeutet nämlich wörtlich 
nichts anderes als Menschenfresser, und konnte kaun) besser, als geschehen, angedeutet wenlen. 

Andere redende Wnppe)i der Rulle sind sulche, liei denen sich der Name nicht gut ausdrücken, aber 
doch, sei es durch ei)ien Gegenstand oder dinxh eine sjMnbolische Handlung, nndeuten litws. Bei 96 Turner 
findeai wir einen Thurm, bei lOO Schilt einen Mann mit einer schildförmig<‘n Schaufel, bei 105 (irjiber 
eine Schaufel, bei 222 Heutier ein Heurechen, bei 268 Müller ein Mühlrad, bei 278 lloedm'f (Heudurf) 
drei Reche)i, von der Seite gesehen, bei 225 Wasserburg drei Wasserkufen, hei 417 Kaplan eine Kuppe, bei 
463 Fröwler ein Fräulein, bei 357 Schäppeler einen Kra>iz, Schäi>pli. Bei No. 51 End sind wahrscheinlich 
mit Rücksicht auf den Namen des Geschlechts die »Enden« der l’ranken «les läiwen von Gold. Im Wappen 
von Suis No. 156 erscheint ei)ie Wanne, weil Salz<|uellcn und Salzbüder häutig den Namen Sulz fuhren; 
aus demsc-lhen Grinide dürften bei Sulzberg No. 60 die Balken gewellt sein und Bäche voi-stellen. Montfort 
von Walenstad No. 168 hat als »Starkenberg« einen Schnchthurm, Roc; Mettenhuch No. 220 einen Huhn, 
der »zur Zeit der Frühmesse singt«; Blarcr No. 348 ebenft*lls einen Hahn seines (Jeschreis wegen; ab der Haid 
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No. 223 einen wilden ^tier (Ur), der auf der Haide eingefangen ist. wjis der Hing sagen soll; Spiscr No. 315 
einen Mühlstein , auf dem nmn die Speise hercitet ; Trutgesellc Nu. 333 ein den Gesellen he/eichnendes 
Zimnieriuannsheil ; vom Stain No. 394 drei Steinmetzeisen; Helshol/, eine flache Schaufel (Pale, französisch 
pole, lateinisch und italienisch pala); Ueiiringen No. 525 z.wei Gerlcl. Ob die Glocken hei Snewli No. 101 
Schnec'glöckchen, der schwarze Hing bei TUfel No. 308 die russige Hölle, das Reiidi der Finsterniss, der Vogel 
bei Dolle von Martdorf No. 413 trotz der weis.sen Tinktur eine Dohle, der Hut mit Flügeln hei Snel von llürglen 
No. 4 1 1 den in der .Mythologie hekannten Flügel- und Wünschelhnt bczeichneu sollen , wagen wir nicht zu 
entscheiden. Hiethuscn No. 423 deutet durch den Fisch auf das Itied ; Trutherg No. 4C9 erinnert dmxh den 
Bock daran, dass die Truden auf Böcken reiten und den Bock anheten; bei Hotenstain No. 194 muss man 
sich den Balken mit rothen Steinen besetzt denken und bei Schönenstain Nu. DU soll iiian vielleicht an die 
schönen, bearbeiteten Steine des Brettspiels, im Gegensutz, zu den rohen und unhearbeiteten , denken. 
Interessant sind,' der bei allen drei hervortretenden gleichen Idee wegen, der Stubenhund bei Slubeuweg 
No. 383. die Stubenfenstcr bei Stuben No. 418 und der Ofen bei Stubenwid No. 428; im F.nglischen bedeutet 
stove nicht nur die Stube, in der sich ein Ofen befindet, sondern auch den Ofen seihst. Der Name Schinen 
No. 80 wird durch einen goldnen scheinenden Stern bezeichnet; merkwürdig ist in diesem der Berg, da viele 
Berge im Alpenlaiide, sehr wahrscheinlich im Zusammenhänge mit cime und cima, Schin und Schiui heissen. 
In Bündten kommt Schin neben eiiiia vor. Das eigenthümlichste Wappen ist aber jedenfalls Kzelmarx 
No. 388 ; zwei Hände bilden Fselsohren nach und sagen damit augeuseheinlich : »Esel, merks!« Siiätcr 
nannte sieh das Geschlecht kurzweg Marx. Aehnlich ist <las Wappen von Miner, welches sich nicht in der 
Rolle befindet und gleichfalls auf den Namen anspielt. 

Wir könnten noch einige andere Wappen, welche sich wahrscheinlich auch als redende und andentende 
feststellen lassen, erwähnen, aber wir vermöchten es nicht, sie kurz zu erklären, und hie und da mag 
auch der Zufall sein Spiel getrieben haben, .k-denfalls ergiebt sich aus den angeführten zahlreichen Bei- 
spielen der Schluss, dutü bei der W'ahl des Wa]ipcubildes und des Helmschmucks weiiiptens sehr häufig, 
wenn nicht fast immer, die von uns schon besprochene Tendenz, die Inhaber den Genossen leicht kenntlich 
zu machen, obwaltete und entschied. Kann man sie auf späteren .Md)ildnngen nicht mehr leicht nachweisen, 
so liegt der Grund nur darin, dass die Wappen sich nach und nach umwandclten, *‘j und dass oft eine sehr 
kleine Aenderung in Schild niid Helm den Zweck der Wahl des Bildes nicht mehr hervortreten lässt. Desto 
werthvoller ist auch in dieser Hinsicht eine alte Sammlung von Alibihlung<m wie die Holle von Zürich. 

Zum Schluss seien uns noch einige Bemerkungen über die nicht mit Namen eines Geschlechtes 
bezeiehneten Wapjien gestatt('t. Wie bereits bemerkt, ist es ungemein schwierig, sie bestimmten Familien 
zuz.iiweiscn, weil die spätem Wappcidjücher ihre Anguhen grossentheils aus Denkmälern und Siegeln her- 
nehmen mul deshalb die Tinkturen sehr willkürlich sind; dazu tritt noch der Unistaml, dass niunehe 
Wapjien sich im Lauf der Zeit verändert haben, der Helmsrhmuck in einer Familie oft mehrfach gevvecliselt 
wurde und viele Wappenhilder in einer grossen Anzahl v<ui Wapjien wievlerkehren. ViTgleichen wir die 
Wapjioii der Holle mit denselben Wappen in spätem Wapjieiiwerken , so finden sich nur wenige, welche 
an beiden Orten ganz gleich sind; wie soll man nun bei den sjiätern Wup|>en-Abbihhmgen die Form des 
14. Jahrhunderts errathen'/ Nicht andere als indem nmn die älteren Siegel des Geschlechts, auf welches ein 


*•) Viele llröTiicle liewebicii , lUxs man in siiälerer Zeit die nsloulcn Wappen oft nicht mehr aU solche erk.vDute tmJ scll«t 
die Wappenldlder nicht verslami. Manche .\eodenmgeii WiipjM’n Imheu in soleliea Iritliaiueru ihren ünud. 
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^Va]>|)Cu liiii/.uwciscn i-cbcint, gciuui prüft. Kiuc sulche Prüfung war uns aber in Hinsielit auf die Wappen 
der Familien ausserhalb der Schweiz nicht müglich; auch bei den schweizerischen lie.ss sie sich deshuHt 
nicht durchfuhren, weil mir die Siegel weniger Geschlechter verüft'entlicht sind und die grosse Zahl der 
unbezeichneten Wappen specielle Untersuchungen ausschliessen musste. Dennoch haben wir einen Versuch 
gewagt , eine Anzahl dieser Wappen bestimmten Geschlw-hlern zuzuweisen ; wir geben indess unsere .Vngaben 
mit allem Vorbehalt. Was diejenigen la-tritTt, bei denen die hiiclistc Wahiss-heinlichkeit obwaltet, so tlicileii 
wir sie in der iiuchfulgeiiden Liste einfach mit ; die meisten derselben möchten kaum bestritten werden. 
Andere, unsichere, bezeichnen wir mit Fragezeichen. Mehrere derselben hatten wir vielleicht sogar fort- 
lusseii sollen; es schien uns indess, das.s sie auf die Spur der Wahrheit führen könnten, und nur uns 
diesem tirunde rückten wir sie ein. Hoffen wir, dn.ss es nach und nach gelingen werde, alle unbezeichneten 
Wappen zu crinitteln. um dadurch die laicke. welche sich in unserer Holle findet, misznfiillen ; unsrerseits 
werden wir die Nachforschungen fortM'tzen und die gewonnenen Resultate in geeigneter Weise von Zeit 
zu Zeit veröft'entlichen und zu bi'gründen suchen. 

Indem wir hiermit die Rolle den Freunden iler Heraldik und der Genealogie ülM'rgeben , verkennen 
wir nicht, dass unsere Hemerkungen einem so bedmitsuuum und schönen Werk gegenülmr sehr zurücktrelen 
müssen; der Nacliriciiten wegen, welche- sie bringen, und weil wir die Ihdlc selbst währeml langer Zeit 
fortwählend vor Augen hatten, dürften sie indess doch nicht ganz unwichtig erscheinen. Mögen nun jetzt, 
nachdem cs Gemeingut geworden, andere bessere Kräfte das Mtudium dieses zu lange schon verborgen 
gebliebenen wichtigen Denkmals des Mittelalters sich zur .\ufgabe .stellen uml dadurch die Hoffnungen erfüllen, 
welche die Antic|uarischc GeselLschaft von Zürich wohl mit Recht an das schwierige und mühevolle Werk 
der Herausgabe geknüpft hat. 


H. Runge. 


Anhang* 


Nachfolgeml geben wir tlie bi» jetzt nurge»tellteii Vermutliungen über die unbezeicLneten Wappen, 
indem wir denjenigen, tiir welche starke Gründe bi» jetzt nicht zu sprechen stdieinen, ein Fragezeichen, 
hinznfügen. Wo der Name mit Ciir»iv8chrift gedruckt ist, ist er auf dem Ürigiuul der Wappeurolle von 
der Hand des sechszehnten .luhrhundcrts angegeben, oder war, so weit es das verloren gegangene Stück 
betrifft, nach der .\ngnl)C der Copie auf demselben angeinerkt. 


No. 

2. Ilupania. 

3. Arragon. 

4. S<holtfn. 

7. Britania. 

S; DHnemark. 

9. England. 

10. Portugal rex. 

1 1 . Manach. 

12. Rom. 

13. Frankreich. 

171. Aspermunt (Bündten}. 

20t). Ilinwyl (llunwyl), CI. ZUricli. 
221. Vielleicht Stegen? 

226. Der .Name ist nicht zu enl- 
zilTern. 

233. Eppenstein im Thurgau? 

234. Manesse (Zliriehj. 

23.5. I.irhtenberg? Ilerrhenstein 
(Luzern)? 

236. Kilchberg (Zürich;. 

237. Schwabegg {ScliwabeiiJ. 

236. Meyer von Neuburg und von 

•Mörsburg {Zürich). 

239. Zum Angen (Basel). 

240. Kichenberg (Bündten).? 

247. SchOrlin (Basel). ? 

2,iü. BUrenslein. 

2.V2. Jestelten (Klctlgau). 

253. Sebwingrist /Schwaben)? 


.No. 

25S. Brümsi zu .Mcicnreldl. 

259. Bichlerschwyl (Zürich). 

260. Magclsbufen (Schweiz). 

261. tiundellsdurr (Basel). 

262. Pont (Freiburg im l'echlland]. ? 

263. tiiel i^Thurgau). 

264. I.omniis (Thurgau). 

265. Roseneck im Hegau. 

266. Menlithofen (Bayern). 

267. ilunstein (Haustein).? 

26S. Utltlrr, Müller Im Rohr und 
von Korbas (Zürich). 

288. Iberg (Toggenburg). 

340. Riis.. nnvollstUndig erhallen. 

342. Mager? SpetI (Schwaben)? 

343. Hosenberg (.Aargau). 

344. .Arsenl(Frelbnrg iml'echtland.) 

347. Sl. Viner. 

348. Blarcr. 

351. Stein. 

352. Bernstein? 

353. Ilcideck (.Vargau). 

354. Suniheim. 

3.55. Imadingen. Stolfel \on Mer- 
kingen ? 

356. .Schlippeier (Aargau). 

364. Vielleicht .Vllensleig (Schwa- 

ben)? Vergleiche Nu. 345. 

365. Hoheneck. 


No. 

368. Winlznow (Solothurn)? 

369. TeulTcn. Tellikuven.? 

370. Fontana (RUndlen).? 

.374. Faklastein Bündten). 

376. Rietbcrg (Schweiz . 

45t. Nideck (Neyderk) zu Lindau. 

454. Falkenetein (Schwarzwald). 

455. Goldrnterg (Zürich). 

456. Friberg (Schwaben). 

457. tSachnang (Thurgau). 

459. Hohenlohe. 

460. .Nidau? Badcnweiler? 

462. rom Hu» (Schwaben). 

463. Früicler zu Basel. 

464. Ampringen in Schwaben. 

465. vom Stain (Solothurn). 

466. Sckicarzeiiherg (Zürich). 

467. (Irünenberg (Schweiz). 

469. Trulburg (Thurgau). 

471. PAirr (bei Basel, Edelknecht). 

472. Biichhain. 

473. Marschalk von Basel. 

474. BUrenfrlt (Basel), 

476. Ilurus. 

477. Ramstein (Basel). 

480. Lindiberg (Schweiz). 

482. Tribberg. 

485. .Vllensleig (Schweiz und 
Schwaben). 
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No. 

486. liiiderwcKni in BUndlen. 

487. Schenk von Basel. 

489. Sinach (Aar;;au}. 

49U. Haziii|;eu (Schweiz). 

492. Morlienberg. 

493. S(archcmber({. 

496. Ilegenhcim (Suntgaiij. 

497. ff^intrrirrg (Schweiz). 

499. Regifhain (Elsasa) 

501. Mansperg (Schweiz und 

Schwaben)? Sperbersetk? 

502. Rämtang (Zürich). 

603. KpHngtn (Basel). 

504. PfalT vnn Basel. 


.\o. 

505. Thienltin. 

506. .Viicli (Aich)? 

508. Schauenslein (Schweiz). 

509. ilegendorf (Sulolhurn . 

510. Ariiüldsdurf (Sülolhnrn). 

514. .\reni (Schweiz). 

515. I.ichlenrcls (.Schwaben). 

TheUingen (Schwaben). 

517. ('•riessingen (Schwaben). 

518. Teydkon. (.Solniburn). 

520. Sal (Zürich). 

521. Kirnhrrg (Solothurn). 

.522. Biicliberg von Baldorf. 
524. Radeck (Zürich). 


.Vo. 

525. Gerlringon (Schweiz). 

527. lieidegk in Schwaben. 

.529. (icnimiiigen (Schwaben . 

530. Mevervon ilüningen? l'mer? 

532. Wolkenslain. 

533. Ilosslinger v. Allinannshoren. 

534. .Mandach (Schweiz). 

536. Bnwix (BUndlen). 

541. Sl. Johann (Toggenburg). 

548. Zur Sunnen in Basel. 

553. Schwanden? .Malrein? 

557. Andelon. 

558. Camnicrmeister iiu Aargau?? 
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Heg'istei’. 


Bemerkung. Bei denjenigen Wappen, welche auf der Rolle «clbst mit dem Xainen des Gesclilcchts 
bezeichnet sind, behalten wir die alte Orthographie bei; jede Aendening würde namentlich l>ei den aus- 
gestorbenen neschlechtern willkürlich gewesen sein. Um indess das Xachsuchen zu erleichtern , nehmen wir 
lüiutig <lio neuere Form ebenfalls auf;' nicht in allen Millen war diess aber, ohne das Register ungebührlich 
auszudehnen, möglich. .Man wolle deshalb K auch unter C, Ei unter Ai, K unter Ae, Th unter T suchen. 



.\o. 


No. 


No. 

A 


.Asperg , (irareii 

132 

Biber Zürich) 

294 

Ab der Haid 

223 

.Aspermont (BOndlen; . . . 

171 

Biberslein 

352 

Aemarkingen (Schwaben 

301 

.Au , Reichenau 

570 

Bichelnsee iThnrgau) 

157 

Aems (Rheinitial . . . . 

liö 

.Auch, Aich (Schweiz) . . . 

506 

Bienburg 

95 

Aeschach 

218 

•Augspurg 

577 

Bilstein 

432 

AtTenslein 

412 



Bizzenhoven 

230 

Aich , Auch Schweiz . 

506 

B 


Blarer ,SI. (iaileii) . . . . 

348 

.kichan, Aichach . . . . 

277 

Babenberg 

579 

Blaltenberg 

311 

.Aichelberg 

au 

Baden 

23 

Bliidenz 

68 

Aichshan 

232 

Badenweilcr 

460 

Blumenberg 

174 

.Ainwile, .Anwile (Thurgau 

170 

Radwegen 

446 

Bödmen Schwaben) . . . 

279 

.Altenklingen (Thurgau) 

138 

Bärenfels (Basel) . . . . 

474 

BOklin KIsas.s) 

372 

.Altensteig (Schweiz u. Schwab. ! 

485 

BSrciistein 

250 

Bonlanl 

307 

.Ailensteig i'Schwaben, . . 

364 

Baiern 

18 

Bonsleien Zürich; . . . . 

391 

Altmaniishoren, Rosslinger von 

533 

Baldeg (Aargau^ 

281 

Borwil 

387 

Altstelen , Meyer von .Allsleleii 


Baiienstein (Schwaben^ . . 

274 

Brandenburg 

42 

in Appenzell 

276 

Basel 

568 

Bregenz 

127 

.Ameiihuscn 

429 

Basel , Marsclialk von . . . 

473 

Bregenz, .Ainmann von . . 

444 

Ammann von Bregenz . . . 

444 

Basel , Schenk von .... 

487 

Brcizla Breslau; . . . . 

83 

.Ampringen .(Schwabeny 

464 

Rchan , RBhmeii 

14 

Brih.sen (Brixen 

586 

Andelllngen 

224 

Bekburg, Bcchburg (Solothurn) 

162 

Briner 

400 

Andelon 


Bclniont (Biindten) . . . . 

141 

Brilania 

7 

.Angen, zum (Basel l . . . 

239 

Belsholz 

109 

Briimsi zu Maienreld , . . 

258 

Arbon (Thurgauj . . . . 

48 

Berg (Schweiz) 

304 

Bninnenveldl 

203 

.Arem (Schweiz 

514 

Bergbain 

102 

Bninswig, Braunschweig . . 

84 

Arnoldsdorr Solothurn j . . 

510 

Bernstein 

352 

Buchberg, vonBaldorf(Srhw'eiz) 

522 

Arragon 

3 

Berwag, Werenwag (Schwaben) 

291 

Burheg 

33 

.ArsenI Freiburg im techllandj 

344 

Beller, von Ilerderen (Thurgau) 

420 

Buchhain 

472 


— :>o — 



No. 


No. 


No. 

BUla Schweiz 

. .lae 

Eptingen (Ba.sely 

503 



Bflrglen, Siiel von . . . 
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Bemerkungen zur Züricherischen Wappen-Rolle. 

Gesammelt von 

A. Weiss, 

Arcliivar des küriilhnerlschrn Crsclilchlsvrrcins in KluKenhirl. 


Die HofTiiung auf KriuittUiug des Unbekannten in dieser Wnppensanimlnng ist bis jetzt nicht in Erriilhing 
gegangen, und es erschien die neue Auflage mit dem uiiveriimlerlen Text von früher. Wie die Vorrede 
sagt, wird es nur vereinten Kräften möglich sein, die Lücken aus/.utüllen; somit scheint cs am Uhit/.e, 
jeden kleinen Fund initzutheilen, der zu ihrer nähern Kenntniss oder auch nur zur Anregung weiterer 
Forschung dienen kann, ohne sich daran zu stossen, wenn einem und dem andern Forscher damit nichts 
Neues geboten wird. 

Die Zürcher-Rolle besteht aus drei gcwisscrmassen selbstständigen Porgamentriemen. wovon der erste 
auf der Vorderseite 22 Wappen, auf der Rückseite 28 Ranncr enthält und den Eingang bildet, wie er 
bei keinem mittelalterlichen Wappeid>uch fehlt. — Das war bei allen solchen die Stelle für dio Wap]>en 
ferner Reiche und fabelhafter Persönlichkeiten, auch der Triaden, wie der drei besten Juden, der drei besten 
Heiden, der drei besten Christen, der drei besten Ritter u. s. w., nach den Zeiten Karl IV. auch für Kur- 
fürsten, für Quaternionen des römischen Reiches und für noch mancherlei Reitriigc zu dessen Verherr- 
lichung, sndann für die geistlichen Wappen. 

Dort steht Marzacb X. 11; Roy de Maroch in einem Wappenbuch von 1473, welches dem Ritter 
Andreas v. Ryneck gehörte, ist genau so. 

Um den 14 noch nicht bestimmten Xuinmcrn dieses Thoils, es sind 1, 5, ö u 116 bis 126, auf dio 
Spur zu kommen, kann Vergleichung mit andern Werken dieser Art dienlich sein, obschon die niiehst- 
jUngern aus bedeutend späterer Zeit stammen und es nicht immer leicht fällt, den Uedankengang der 
Künstler zu errathen, die hei unkritischen Gebilden gern der Phantasie die Zügel schiessen liesseu, wie 
man ans den Verstössen gegen die damaligen Regeln praktischer Heraldik ersieht, deren z. R. bei den 
Tafelrunderu in französichen Wappeuwerken des ID. Jahrhunderts in Wien, Paris und Madrid sehr auffullunde 
vorkoinmen. 

ln der Dibliotbek der Xieder-Oesterreichischon Stände zu Wien befindet sich ein altes Wappen- 
werk, in dessen ents|»recliender Abtheilung bei einem Schilde wie Xo. 6 der Rolle zu lesen steht »das 
Reich Satropie« und bei einem wie Xo. 116 »das Reich Lipschgu unter dem Soldan.« 

Vemuithen kann man in diesem Theil der Zürcher-Rolle Jerusalem No. 122. No. 124 ist König 
Soldan von Rabylon, wie aus Ulrich v. Richentals Concilbuch in Constanz, aus Hans Haggenberg 's Wappen- 
buch von 1470 bis 1488 in St. Gallen (Nabuchahodomisor) uud aus Griinenberg hervorgeht. 

Rei letzteren fangen seine Titel also an: / 

• Wir Sulamamler Almächtiger zu Kartago«, er scheint als Rcherrscher eines grossen Theils von Asien 
und Africa aufgefascst, denn ausdrücklich steht; »Ain anheber und Vollbringer des grossen Babiloni , auch 
Bt'schirmer des Priesters .lohann,« ferner «des Königs Soldans hanbtstat haist Alkayr (Algier) oder messer 
di hat 12000 ga.sson vnd jedlicho gasson 12000 Hewscr«. An diese Stelle würden auch Wappen gehören 
wie das des damals kriegsberühmten Mohrenkönigs von Granada und noch manche ganz Unerkennbare, 
so des Priesters Johann, des Alten vom Rergc, Dietrichs von Rcrn, Percivals, Tristans, Artus oder 
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Alexander des Grossen; wenn der Künstler sich im liomnntischcn erginf;, so ist ihm nach länger als einem 
halben Jnlirlausciid whwer zu folgen. 

Iiass die Heldensage damals eine grosse Holle spielte, ist ans den Minnesängern und aus den Dich- 
tein des 1-1. Jahrlmndi-rt.s, unter dunen mehrere lleruldo waren, bekannt genug und selbst von Sebild 
und Helm herab spricht . wie unter solchen Umständen nicht andci's erwartet werden kann, Krau Avuntiure 
bald flüsternd, bald vernehmlich. •) 

Wenn die Sage, von der Pallas und Kenicnat ortönlc, in die praktische Heraldik ragt, so dürfen der 
Zürcher- Uollo in ibrem ersten 'l'heile ein Paar b’abelwappen um so eher zugeniuthet werden, als ihr Ver- 
fasser der Dichtung nicht fern stand, da wohl er es war, der die Mancsse'schc Sammlung von Minnesängern 
mit Hildern versehen hat. 

Die Darstellung, welche sich im Pariser Codex allein durch grössere Vollendung untei^chcidct , wird 
zwar wenig bexveisen, weil der Styl damals eine lange Reihe von .Jahren gleich blieb, und die Künstler 
.auch unter einander keine so verschiedene .Manier halten als später : aber die Wappen der Minnesänger 
entsprechen denen ihrer (Jesehlechter in der Zürcher- Rolle öfters so vollständig, dass cs schwer ist, 
zweierlei von einander unabhängige Verfasser anzunebnien, selbst wenn der eine das Werk des Andern 
vor sich gehabt hätte, denn in jenen Tagen heraldischer Freiheit copirte Niemand mit solcher Treue. 

In der Mancssc'schen Sammlung ist alles sorgfältiger ausgeführt, so auch die Helmtücher gewöhnlich 
hinten abfliegend und hängend . oder als Fortsetzung von den UmhüllunKon der Kleinode zweizipfelig aus- 
laufend, während sie in der Zürcher Rollo haulnmartig aidiegen, denn hier nahm sich der Künstler nie 
die Zeit, die Decken ordentlich zu zeichnen; cs geht aus dem znsammcngcstoppelten Pergament und aus 
-Allem bcn'or, dass er nicht im Sinne hatte, ein Prachtwerk zu liefern; doch hat er ein paarmal die 
Helmdceke zur Seite des Okulars faltenbildend und das abstcchendo Futter weisend, dargcstellt, bei Mont- 
fort- Asperg 132 und bei N'o. 251. so dsuss diese einfachen Decken wohl nicht mit der alterthüinlichcn 
Helmbemalung verwechselt werden können, noch weniger bei Huwunburg 402 und bei fast keinem, wenn 
man an Helmshoven lOU betrachtet, wie er einen Kübelhelm idine Decke malt. Dass die Helme in 
Paris gewöhnlich oben tlaeh, in Zürich gerundet sind, kann auf die gleiche Rechnung gesetzt worden, 
denn auf die letztere Art ist's leichter zu innchen, man braucht zum Umriss nur zwei Striche; Kübelhelmo, 
nicht eigentliche kleine Topfhoitne siml cs da und dort Sieht man davon ah und späht nicht ängstlich 
nach ornamentalen Kleinigkeiten, so kann die autfullendc Uobereinstinimnng der Wappen von Minnesängern 
aus dem letzten Viertel des 13. .TalirhundcrUs mit denen ihrer (ieschlccliler in der Rollo uieht entgehen, 
ja, die Stellung d»-s Helms ob rechts oder von vorn, ist hei beiden die gleiche, und seihst die Zahl von 
Pfaucnspiegeln , Ijiiidenhiättern, Schwungfedern, Fänsc.hnitten an Rückenkämmen der Kleinode weicht selten 
so weit ah, dass man ohne zu zählen den Unterschied wahrnimmt and trilll sogar öfters genau. So Her- 
zog Heinrich von Pres-sela, starb 1200, ganz wie Rrctzla N'o. B3 bis auf die blaue Helnulecke. So beim 
Margrafen Otto mit dem l’feilo, der nach 4ljähriger Regierung 130'J ge.4orben ist; sein Adler hat auf 


•) Die Malir von ilen Scliwaneiijnngfrsiien isl im Ws|i|kii der Scliwoningon (Sieimiaeher III 17) deutlich versinnbild- 
licht; hUn : riinf(li, 1, I) golden« Fingerringe weissgesteinl , <ler unterste weissgetlUgolt , letzterer nie ll)>lmzier wie- 
derholt. Di« Kl«*»er Waisichenstein (Sichennurher 11, 131) fiihrrn roth: *erti< (3, 2, 1) oligehaiieno Verkehrthand« 
weiss, auf den» Helme zwei zugewendote llanilo gleicher Karho; in der Knt<tehiing»zeit dieser IVapiwn, „da hell vom 
Staufen die Riltcrharfo klang“ daehte man gewiss dabei an das Abenteuer des kühnen Walther de> Helden vom Was- 
genslein, der im blutigen Kampf mit dem grimmen Hagen die reehto Hand verlor. Harilenhrrg an der Hiihr 
114ft-14l!l, bei denen der Taiifnanie Neveling fast erblich geworden war, führten den Drachen ilcr Nilichingensage. 
von 1.397 an sogar den Knliold 0<ddeiner, das ist den Holdzwerg .VItiericli. .\iich di« M«liisine auf dem Helme der 
Ltisignans singt Rrinnernngrn aus der Märchenwelt. Wenn der starke Heime, der leidenschaftliche Pferdeliebhaber des 
deutschen Heldenliedes in der l-«go gewesen wäre, ein Wappen zu wählen, so hatte wohl .Schimming darin seinen Platz 
gefunden wie bei No. 205 der Zürcher- Hollo, womit freilich nur die Möglichkeit angedcutel ist, da»s Heiinenhoven 
ein Namenwappen sein könne. 
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(len Fliigolu goldene Stengel , sonst ist alles zum Verwechseln ähnlich mit Brandenburg No. 42. Kbenso beim 
tapfern Margrafen von Meisen, Heinrich dem Erlauchten, der 1286 starb; sein Helm saiumt dem steig- 
baumartigen Federköcher darauf ist zwar silbern, dagegen stimmt die Tinctur der Decke und so alles 
übrige mit Meissen No. 82, nur dass der l’fuuschweif auf dem Kleinod des pnacbtlicbenden Helden in der 
Manesse'schcn Sammlung, wo zu fürstlichen Wappen gern Metall genommen wurde, golden mit grünen Spie- 
geln, die gefransten Ränder roth, dargestellt ist, während die ZUrcher-Kollu sich sulchen Aufwandes besebeidet. 
Dessgleichen hei grave Kraft von Toggenburg, das bis 1275 vorkomnit; im Pariser Codex sind diu Zähno 
des Rüden weiss. die Zunge ist roth und nicht so weit vorgcsV-eckt, auch fehlt die Decke am Helm, 
dessen Racher gestalteter Deckel von den KlcinodKschen gepackt wird ; hiermit sind aber die Abweich- 
ungen aufs gewissenhafteste erschöpft, denn sonst ist Alles wie in No. 35 der Rolle. Ein Zeitgenosse 
unseres Meisters war ferner der Grave Wernher von Hunberg, der genau das Wappen führt wie No. 24, 
nur dass der Helm nun ganz schwarz, damals vielleicht silbern gewesen sein wird; der Graf ist im 
(icfcchte gegen schlechtgerUsteto , wie es scheint barbarische Gegner dargestcllt, auf den Helmen seiner 
stattlichen Gefährten prangen mancherlei Kleinode, Hörner, Hüte, Thier- und Mcnschenrümpfe , auf dem 
einen sogar eine guldnc Krone mit schwarzem Hahnbusch, jede Feder desselben mit einem weisen Linden- 
blattc endbcsteckt; von den Thürmchen der Burg, aus welchen die Damen mit Angstgebehrden zusehen, 
wehen die Banner von Arragon, Ungarn und Frankreich. Auch der Duminikanur- Mönch Eberlmrdt von 
8ax und Herr Heinrich von Sax, die zwischen 1231 und 1275 sangen, haben auser einer sebwarzen, 
vom Kleinodkopf ausgehenden Ilclmdeckc genau das Wappen wie No. 140. Herr Chunrat der Schenk von 
Landcck auf Büren im Thurgau, um 127li, ist im Pariser Codex ohne Helm dargcstellt, wie er vom 
.St. Gallener .\bte eben mit dem Schenkenanite belehnt wird; der Schild stimmt völlig mit No. 178. 

Herr llcsso von Rinach aus ;\argau, welcher nicht gleichzeitig, sondern in der 1. Hüllte des 13. .Jahr- 
hunderts lebte, führt zwar einen Schild wie 489 mit dem einzigen kleinen Unterschiede, dass dos l/öwen 
Schwanz in Uindenblaltform endet; die Helmzier aber i.st ein blauer Löwenrumpf, rothgekammt zu 9 Ein- 
schnitten mit ebensoviel Pläuspieguln besetzt, der in die zwoizipfelige Decke ausläutt: in der Rolle dagegen 
ein obt>rhalher goldner Löwe, rothgekammt zu 10 Einschnitten mit 5 Pfauspiegeln; die wesentliche blaue 
Tinctur des Löweuhauptes im Schilde wird in Zürich durch die gleiche Farbe des Helms wiederholt 

Die schlagende Uebereinstimmung des Codex mit der Rolle beschränkt sich auf die Wappen der 
adeligen Dichter aus der angegebenen Zeit; von den frühem entspricht nur jenes Kunig Wenzel (des 
Einäugigen) von Behein vollkommen dem in Zürich, und zwar ist es ausnahmsweise minder Reissig ge- 
zeichnet, als Nu. 14; ausser diesem Umslund und der Form des lielmtuches ist zwischen beiden blos der 
Unterschied, dass die Doppelreihe von goldenen Lindenblättern, welche in Zürich wie ein aufgebogencr 
Balken am schwarzen Flügel auf Ilehan’s guldnem Helm erscheint, ihn in Paris, wo der Flügel schmaler 
ist, vollständig überzieht, so dass aus derselben die 12 Schwungfedern hervorgehen, wie bei Brandenburg 
42 der Rulle und bei NIarkgrave Otto mit dem PRle in der Manesscschcu .Sammlung. Auch die Darstel- 
lung von Mährens Wappen, im Codex neben Wenzels angebracht, der dies Land wieder erobert hat, 
stiniiut wohl mit No. 81 im Original der Züricher - Rolle , nur dass es der Schwungfedern heim HelmRügel 
18 sind. 

Wer hei den übrigen schon damals längst verstorbenen Dichtern im Codex die Wappen mit den ent- 
sprechenden in der Rolle vergleicht, wird bei einigen die Schilde gleichfalls ganz ähnlich finden, dagegen 
die Kleinode verschieden, theils durch die IIülfsHgur, wiij bei Herrn Jacob von Warle und 405. bei Herrn 
Burkart von Huhcuvels und 283, theils ganz und gar, wie bei dun 4 folgenden. Heinrich, des kaiserlichen 
Minnesängers Dreieckschild, schon von den Oberecken an mit ausgebogenen Seitenründerii, so da.ss die grösste 
Breite etwas unterhalb des llauptrands liegt, was bei gradem Hau]itrund mehr oder weniger die Form aller 
Schilde in beiden Samndungen und sonst nirgends ist, und Rom No. 12 sind golden: schwarzer Adler, 
Beine und innerer Schnabel (womit das Zünglein angedoutet scheint) rotli, Strichburd rotli; wäre nicht 
in der Rolle der .Schnabel etwas gekrümmter, der Schweif genau betrachtet ein wenig reicher und die 
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Einfassung nicht ganz su schmal, so könnte man fast <)cn einen für den andern setzen; das Kleinod ist 
hei Heinrich der Reichsadler, bei No. 12 ist es die bekannte Hclmzier des römischen Kaisers, welcher »als 
Zymbir uft' dem Heimo Horner vnd Clobettiren furet», wie der Mönch Juliunn Rothe in der Düringer 
Chronik vor dem Jahre 1400 sagt. Der Herzoge von Anhalt, dessen siegende Itegleiter im Schlachtgetiimniel 
auf dem Manesso’schen Ilild einen andern Hcimschmuck tragen als den seinigeu, ist Graf Heinrich der 
Kette, als Anhallischcr Fürst der 1., der das Herzogtlium Sachsen erwarb und 1252 starb, sein Wappen 
steht auch bei Siebmacher III 12; die RallcnstUdlische Spulthiilfte ist in Paris ganz wie hei No. l*.l 
Sahsen in Zürich, dagegen zeigt die vordere Part einen rcchthniben weisen Adler im ruthen Felde, 
während in Zürich die Farben verwechselt sind; das Kleinod, da und dort mit Pfauenwedeln prangeud, 
ist übrigens verschieden. Der Thurgauer Ritter Walther von Klingen aus der nämlichen Zeit wie die 
letzten beiden führt den Schild wie No. 13d und andere Ilelmzicr. 

Kunig Tyro von Schotten und Friedehrant sein Sun haben einen Schild, so ähnlich mit No. 4 der 
Rolle, als es bei der grösseren Ausführlichkeit und dem Umstand, dass der Herold sich hier bewusster- 
massen im Reich der Fabel bewegte, erwartet werden kann; das Kleinod aber ist ganz anders und könnte 
mau den Schatten des gewandten Künstlers darum befragen, so würde er vielleicht antworten, es sei 
ganz sachgemäss, dem Kunig Tyro, der doch offenbar in der Riesen Zeiten sang, ein anderes Zimier zu 
geben, als dessen Nachfolger um Jahrhunderte. Es wird bei beiden Irland gemeint sein, welches im 
damaligen Sprachgebrauche ebenfalls Schotten hicss und seinen Schutzpatron, den heiligen Patrik geführt 
haben mag. 

Dass Kleinod und Schild im Codex und Rolle abweichen, kommt nur bei folgenden aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts vor. Her Gotfrit von Nifen sonst wie No. 85 hat das Feld blau und auf 
dem Helm beide Jaidhörner weiss. Bei Herrn Bruno von Homberg unterscheidet sich der Schild von dem 
No. 93 dadurch, dass der kleine Dreiberg frei schwebt, die Hörner sind auf dem Helme in gleicher 
Stellung wie unten golden wiederholt Der Schwan Herrn Hiltbolt's von Swanegoi entspricht dem in 
No. 441 nicht völlig, indem Schnabel und Beine in Paris golden sind, auch wiederholt er sich auf dem 
dcckenloscn Helm. Beim Schenk Ulrich von Winterstetten ist die Wappvnligur wie 63 aber nicht die Tink- 
turen und auch nicht das Kleinod. Schurpfenberg und Gutenberg haben ganz abweichende Wappen, gehören 
aber auch soviel bekannt nicht den Geschlechtern in der Rolle an, ebenso wird sich's beim Markgi'afen 
von Hohenburg verhalten, bei dom sich keinerlei Uebereinstimmung mit Häusern ähnlichen Namens in der 
Rolle zeigt Grafen Kirchberg gab es im 12. und 13. Jahrhundert dreierlei und die Verschiedenheit gegen 
No. 135 erklärt sich also auch bei diesem Wappen; jedenfalls war Gnif Chuonrat von Kilchberg, der 
Minnesänger, 1201 bis 1225 ein anderer als Graf Chuonrat von Kyrchperch, welchem Bischof Brun von 
Brixen 1286 das Kleinod von seinem Helm abgetreten hat, und doch muss dem Künstler auch bei jenem 
Kourad dies Zimier vorgeschwebt haben, denn auch dem alten malt er eine Infel und zwar gleichfalls 
mit ilahnbüschen besteckt statt mit »ihischen von Plawens-Vederu.« 

Es fehlen in der Rolle wohl mehrere Geschlechter aus den Bodenseeländern , die Minnesänger in den 
Codex lieferten, doch dos darf nicht irre machen, denn wäre auch diu Rolle ganz erhalten, wovon das 
Gegentheil nachgewiesen ist, und wären auch die No. 496, 507, 540 vollendet worden, so Hessen sich 
noch manche Gründe für die Hinwegla.s.sung denken. 

Von grösserem Gewichte ist die Abweichung des Wnpjieiis bei Heinrich von Tettingen aus Zürich und 
der Kleinode beim Grafen Friedrich von I.einingcn und bei Herrn Chunrat von Altstetten aus Appenzell, 
dreier muthmas.slicher Zeitgenossun aus dem lezton Viertel des 13. Jahrhunderts. Sie widerspricht laut 
der .\nnahme, dass Codex und Rolle dos Werk eines oder zweier gemeinschaftlich arbeitender Meister zu 
Zürich aus dieser Zeit, z. B. Vaters und Sohns sind, und man müsste diese Annahme fallen lassen, wenn 
es nicht gar so viele Gründe dafür gäbe, welche immer wieder und wieder zur Vergleichung nöthigen und 
die Hoffnung rege halten, dass jener Widerspruch, unerbittlich wie er scheint, doch einmal besiegt 
werden könne, zumal noch ein starkes Zeichen auf die einheitliche Autorschaft hinweist. 
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Meister Jobans Uadloub führt in der Manesse’schen Sammlung silbern: aufspringendes schwarzes 
K.icbhümchen , roth gezüngcU und gehalsbandet. Der Dichter, ein Freund des Ibitlishorrii Rüdiger von 
Manesso in Zürich war nicht zu Schild und Helm geboren, wie aus dem Titel Meister und andern 
hervorgeht; ihm dennoch ein Schild mit einem Symbole zugetheilt zu haben, scheint ganz im Sinne dieser 
heraldischen Seele, die cs ja auch nicht lassen konnte, dem Schmid Regenhog und selbst dem heidnischen 
Fussvolk in den Sehlachtenhildern Quasi-Wappenschilder zu vefleihen und die so in’s Wnppenthümliche 
versenkt ist, dass sic mitunter ein Schlachtross heraldisch roth wiedergiebt und die Dichter zuweilen mit 
heraldischen Kränzen von 6 weit auseinander stehenden Rosen krönt, obschon beides anf andern Uildcrn 
des Codex in natürlicher Weise dargestellt ist, so dass hierdurch dem Wahne vorgebeugt wird, Ors 
und Schappcl in ihrer heraldischen Gestaltung hätten des Künstlers Vorstellung von diesen Dingen 
befriedigend entsprochen , was bei seiner Meisterschaft ohnehin nicht glaublich wäre. Reim Eicher ist 
die schwarze Farbe in der deutschen Wnppcnkunst so selten als in der Natur, aber unser Künstler scheint 
sie an ihm gerne zu sehen, denn auch Herrn Heinrich von Veldeck klettert ein solches auf der Schulter, 
während er den Vögelein die Sprache ahlauscht. No. 478 in der Rolle der einzige Schild ohne Ober- 
wappeu zeigt ebenfalls im weisseu Feld ein rothgezüngcltes schwarzes Eichhörnchen, aber nagend auf 
gi'üncm Dreiberg. Der Meinung, man hätte dom Freund Manesse’s hier ein Denkmal widmen wollen, 
steht bei diesem eben nur symbolischen .\ttribut nichts entgegen, dass mau das Thierchen in zweierlei 
Stellung abbildete und zwar auf der Wappenrolle in der heraldisch geläufigeren, hingegen im Dichterwald 
springend; hiermit soll nicht behauptet werden, cs sei dies absichtlich geschehen, aber es konnte dem 
Verfasser, — gesetzt den Fall, die Rolle sei ein I’aar Jalire früher fertig geworden als der Codex — 
wenig Veranlassung vorliegeii, sich die Stellung und den Standort^ welche er für dies Eiclikalzluin gewählt 
hatte, genau zu merken. 

liu Text zur l'ublication der Rulle liest man zwar, die MaDnes.se'scho Sammlung sei um 132.’i geschrieben, 
aber ohne den Schatten eines Beweises. Um dos Gegentheil zu belegen, nämlich dass sic nicht später 
als 1300 zu Stunde gekommen sei, müsste ein anderes Gebiet hctrelen werden, in welchem das Mittelalter 
mindestens ebenso jiigendfrisch und fnrhenhell anmuthet als auf dem heraldischen, und es fehlt dort nicht 
an berufenen Forschern. Hier wird die Remerkung genügen, dass sonst nicht ahzuschen wäre, warum 
darin von den vielen hekniintcn Dichtungen, die erwiesen dem 14. Jahrhundert aiigchörcn, nie eine 
F.rwäliming gesehiehi. Dies scheint folglich auch für die EnWehung der Rolle im letzten Viertel des 
13. Jahrhunderts zu sprechen. 

Um die Rückseite des ersten Rergamentriemens mit den Prälatonbannern scheint sich der Künstler nicht 
sehr eifrig bemüht zu haben. Wenn die Zukunft auch aufklären sollte, warum Trier, Mainz und Gurk 
hier anders sind als sonst bekannt, so scheint doch die Reihenfolge holYnnngslos verworren. Der übrige 
Theil der Rulle ist zwar hierin auch nicht gerade so methodisch als etwa die Reichskanzlei bei ilircn 
Zeugenreilicii und es treten wiedcrludt zweierlei Gesichtspunkte des Verfassers hervor, das eineinal ordnet 
er nach Rang und Ikuleutiing im deutschen Königreich, das anderenml malt er die Wappen in der Reihe, 
wie sie ihm geographisch und politisch zunächst liegen ; dass er aber seine heraldischen Gedanken so 
zu Papier gebracht habe wie sie ihm zufällig in den .Sinn kamen, erscheint nicht da, wo man ihnen folgen 
kann, nämlich beim hohen .\dcl. Rci den übrigen ist ea aus-scrordentlich schwor, den Faden zu finden, 
wenn auch einer existirt, denn es wäre immerhin möglich, dass der V'erfasscr alte, schon damals nicht 
mehr geltende, Standcsverhältiiisse im Auge hatte; und geographisch geuonimeii gehörte z. R. zu Zürich 
weit mehr Adel als im Verzeichniss angegeheu, theiLs durch EinhUrgcruiig, thcils durch Besitzungen im 
Zürichgebiet und in Winterthur, theils durch Erbbegräbnisse und geistliche Verhältnisse. 

Auch diese Pergumcntscilu lässt sich mit den 3 geistlichen KurrüfsteiilhUmern und dem Krzbisthum 
Salzburg zu ersterer Folge an, l>efns.st sich mit Aglai, Magdeburg, Bremen und Risanz als zu fern und 
zum Theil ausser dem deutschen Königthum liegend, gar nicht mul geht zu den Bischöfen über: Lüttich, 
wenn dies mit dem unvollendeten Banner Liilcho 0C4 gemeint ist, steht an richtiger Stelle als erster Suffra- 
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gan dos ersten Kr7.sprengels, von Trier fand kein Sufiraganbiscbof einen Platz, von Mainz sind ausser 
Eichstädt und ausser den fernliegenden Halberstadt, Hildesheini, Paderborn und Verden alle da und 
beginnen richtig mit Worms und Speyer, werden aber durch die Salzburger Suffragane, unter denen blos 
das entlegene und jüngste Lavant fehlt, unterbrochen, und dazwischen sind bunt durcheinander geworfen 
das unabhängige Damberg, das zu Risanz gehörige ßurgundische Reiclisfurstliche Hasel, dann die unseres 
Meisters Gedanken ebenfalls nubeliegendo Iteichsabtei Murhach des Raseier Sprengels, dann das Hairische 
um 1295 vorkommende Kloster Owe, ferner No. 571 mit dem Buchstaben W bezeichnet, für welches cs 
an Anhaltspunkten selbst zu einer Vormuthung gebricht, wenn man nicht Gelegenheit hat, die Siegel von 
Wettingen zu vergleichen, und Olniütz. Dass dies ferne Histhum vertreten ist, giebt zu denken, und wer 
den Grund davon errätJi, gelangt möglicherweise zu weiteren Aufschlüssen. Wer weiss. ob auch Gurk, 
auch nur unrichtig, überhaupt vorküme, wenn der Bischof sich nicht gleich Anfangs unter König Kudolpb 
weit und breit unliebs-am bekannt gemacht hätte. Der Künstler hatte Einen Platz auf dieser Seite übrig 
und hat ihn für Rhcinpfalz verwendet. Vielleicht, dass er die Einreihung Eines weltlichen Wappens zu 
den Kirchonfürsten als Hcvorzuguiig ansah, hierzu aber Römisch Reich nicht wühlte, weil es angemessener 
schien, den zweiten Pergaiuentslrcifcn , welcher die wichtigsten Wappen seiner Welt, und zwar Wahrheit 
ohne Dichtung bringt, mit dem Princeps beginnen zu la-sseo; auch ein Königreich aus dem Zusammenhang 
zu reissen ging nicht wohl an: dann blieb wirklich nichts besseres übrig als die Pfalz da zu vereins.amen, 
welcher eine Ausnahmsstellung am ersten gebührte, und deren Herrscher Ludwig 11. der Strenge, ein 
mächtiger, rühriger Kürst sowold während des Zwischenreichs als 1291 nach seines tichwiegcrvatei's König 
Rudolphs ’läid Reichsverwescr war, und der, abgesehen von soinctn nicht unbedeutenden Lnnderbesitz, 
Pfalz und Unterbaiern, genug von sich sprechen gemacht hat. 

Der zweite Pergamentriemen enthält auf der Vordci-seite iii 2 Reihen die Nummern 12 bis 80 und 127 
bis 197, Fürsten, Magnaten, Grafen, Hochfreie und vornehme Kitterbürtige. Das erste, Rom, hat das 
deutsche Königskleitiod; der umrisslusc rotbc Kamm au den Hörnern ist vielleicht nur ein tecliiiisches 
AuskunRsniittcl zu besserer Hervorhebung der Lindenzwoige, — nicht Kleeblätter, wie der Mönch von 
Eisenach 100 Jahre später sagt; auch bei Huiern 18 bat der weisse Lindeubuum solchen Hintergrund von 
rotber Farbe, mit wclclicr der Künstler zu untermalen liebte, während weder der goldue Lindenbuuiu 
von Laubgassen 97, noch der grüne von HIattenberg No. 311 dessen bedurfte. Der Reichsadler verräth 
nicht wo er gehorstet, doch scheint cs niclit in Lützelburg, denn wenn auch der Verfasser sein Augenmerk 
nur auf die läiiider des deutschen Königreichs richtet, zu welcliem Luxemburg nicht gehörte, so ist er 
doch darin nicht streng, wie Frankreich und Ungarn beweisen, und hätte wohl auch Rir das L'uniilieu- 
wappen Kaiser Heinrich VH. (1308 — 1313) eine Ausnahme gemacht, welchem die wohlverdie,nte Stolle als 
ersten Helden des Jahrhunderts einstimmig zuerkaiint wurde, so dass seihst die patriotisch durchglülitcu 
Schotten ihren König Robert Hriicc, auch der besten einen, nur als den zweiten feiern, und dass Dante 
ihm im Paradie.s den Platz neben Christus unserm Herrn anweist Die Unvollständigkoit der Rolle erstreckt 
sich nicht auf diesen Thcil derselben, und (!s Hesse sich also schwer erklären, warum dies berühmte 
Wappen wcggolilioben wäre, zumal der kaiserliche Held den Schweizern freundlich bekannt war. Vorher 
aber, als noch Rudolf und Albrcclit am Reich waren, hatte die Welt seinen Ruhm noch nicht so laut 
vernommen. 

Das Hölimisclic Wappen war unter Ottokar und den Przeniisliden wie in der Rolle und wie zur Stunde 
noch. Nur die Lützelburgcr (von 1311 an) führten cs anders, wenn Wappenbüchorn des 15. Jahrhunderts 
darüber Glauben geschenkt werden kann. 

Ungarn No. 15 weist ebenfalls auf die Zeit vor 1310. In diesem Jahre wurde Karl Robert von Anjou 
auf dem Rukusfeld zum Könige von Ungarn gewählt; wie aus Münzen und aus Siichcnwirtbs Wappen- 
bescbrcibuiig von Ungarn unter dem Haus Anjou hervorgeht, führte er gespalten, vorn von Silber und 
Roth je vier getlieilt hinten blau mit goldoueu Lilien besäet und einen gekrönten Helm mit 2 Strauss- 
federn dazwischen liermeliiienen Straussenhals rothgeaugt, golden gekrönt und gescbunbelt und mit Hufeisen 
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von solchem ^(ctall. Diese Veründerung wäro <lem Verfasser der Rolle nicht entgangen, da des Anscheweina 
Thronbesteigung, von langen Verhandlungen und Kämpfen vorbereitet, unter energischer Thcilnahme von 
Papst, Kaiser und Reich vor sich ging, auch die übrigen Mächte in Bewegung setzte; es dienten in Anjoiw 
Heere mehrere deutsche Kitter, deren Wuppen in der Züricher -Rollo Vorkommen. 

Fs folgt als erstes deutsches llerzogthum Kärnthen, — Krzberzogthum nennen es die Ghronikschreibnr 
und l>ohaupten, Oesterreichs Fürsten hütti7n nur von ihm den Titel Frzherzog. Das kleine Alpenland 
konnte schon in jenen Tagen die Stelle vor Oesterreich nicht mehr beanspruchen, aber die Macht und 
Bedeutung jenes Carantaiiiens*), welches alle Urenzländer des jetzigen Kronlandes und der .Mark Verona 
umfasste, war damals noch nicht .aus der Menschen Erinnerung entschwunden und näher unterrichtet über 
lj:rnd und Leute, dort war der Verfasser der Rollo offenbar nicht, sonst hätte er noch manches stolze Wappen 
aufgenonimen, welches jene Wiege der Holden in die Marchfeldschlacht sendete. Das Oberwai>i»en hat schon 
viel .Aufmerksamkeit erregt, sicheres wird sich aber kanin daraus entnehmen hassen, denn l’faufcdorn auf 
gekröntem Helm führt schon Ulrich aus dem Hause Spaidieim-Lavantlml (Ortenburg) in seinen Reitersiegeln, 
dazu den väterlichen Schild mit dem »verhängnissvollen Thier«, welchi's in Steyermark, Baiern, Spanien, 
Cypern und anderwärts nicht selten ist und schon damals Ihintel, Panther hicss. Der gewaltthütige König 
Otaker, Ulrichs Erbe, führte seinen Kleinodtlügel auf ungekröntem Helm und dazu tür Kärnthen den 
Schild, wie ihn jener Ulrich als > Dei gratia filius ducis ('arinthiac« von 1248 bis zu seines Vaters 
Tode 1 256 gehabt hat und wie er mit Ausnahme von Ulrichs Alleinregierung seitdem immer gehliehen ist. 
Jener Ulrich hatte 1245 in Wirklichkeit auf seinem Schlachthelm »zw.ay weizze Hörner geweisset mit 
Hermlein und mit Pfaufederu schön geziert* nach Hägens Zeuguiss. der zwar 100 Jahre später lebte, aber 
in diesen Dingen nicht schlecht Bescheid zu wissen scheint und nicht mehr zu sagen pllegt als er 
verantworten kann. Das Karnthner Helmkicinod bestehb gewöhnlich aus goldnen Hörnern mit goldnen 
Blätlcrstcngcln besteckt, an denen vorn rothe. hinten silberne Lindenblätter hängen, wie aus der s<>rgfältigcn 
und prachtvollen Darstellung in Kaiser Friedrich des Hl. (IV.) Handrugistratur zu ersehen; aber nicht allemal 
findet man cs so; an einem schönen gemalten Fenster des Kölner Domes von 1508 prangt wieder der 
Pfauschweif. Das Kleinod muss sehr veränderlich gewesen sein; Kärnthens Herrscher um 1303 Herzog 
Heinrich führt um dieses Jahr auf Siegeln niedern Sturmhut mit Hahnbusch, um 12‘J8 in der Schlacht 
am Hascnhüchel oder Hasenbach, wo er mit seinen Kiirnthncrn den Vorslrcit hatte, nach Schilderung eines 
vorgeblichen .Augenzeugen, des Herrn Ilirschelcin . der seine Erzählung um 1322 be.schliessl, den mit 
goldenem Laub geschmückten schwarzen Flug von einem »Cherubim«, vermuthlich diu Adlorschwingen vom 
väterlichen Tirol, Schild und Panier dagegen werden als die gewöhnlichen von Kärnthen beschrieben; 
der l’crscvant Suchenwirth wieder, in du.sscii Kindheit das Todi>sjnhr Heinrichs 1331 fallen dürfte, nennt 
das Kleinod ein Rundei nach dem Schild geziert, also Schirmhrcl, setzt aber ausdrücklich hinzu, cs sei 
von der Minne weisscr Hund llorirt, es kann also dies eine Devise oder Em])resc gewesen sein. Unter 
solchen Umständen giebt die adlicbe Pfauenzier, die ja überdies in der Züricher -Rolle häufig wie keine 
andere vorkommt, so wenig Anhalt als die Helmkrone. Diese lyCtziere scheint damals freilich selten 
und bedeutungsvoll gewesen zu sein, und die Minnesänger meinen mit »manch reichgekröntem« oder 
huchgekröntem Holm gewiss nur mit KIciniHl versehene Helme, denn wenn es zur ausführlichen Beschrei- 
bung kommt, sind es Kränze oder Büsche. Erst gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts hört man auf, 
dabei ans Königliche zu denken. Gekrönte Helme führen unter Anderm die Grafen von Kpanhoim auf 
ihren Siegeln seit 1344; z. B. Graf Walrain auf seinem kleinen Siegel (IV. C.) von 1344 und auf seinem 


•) Febrimr oder Usrz 1237 Konigswahl Konrads des Kuiserlidirii Sohnes durch die Erzbischnfe Stephan von Mainz, 
Thcodorich von Tnrr und Eherliord von Salzburg, Otto Pfalzgr.if am Rhriu und Herzog von Daierii, Wenzel König von 
Böhmen, Heinrich Landgraf von Thüringen und Beridiard Herzog von Karnthro, rpit circa hoc Buraaiö senotus tocum 
accepimus, r|ui patres el ioipcrii liimina re|iul.-imiir (Pcrlz .Mon. Germ. T. H Irgum. pag ,S23). Die Folge ist also fast 
wie in der Rolle. 
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grossen Siegel (UI. B. 3.)*) von 134ß; auf Letzterem erscheint die Krone mit einem Pfaueubusch — ganz so 
wie sic die Herzoge ron Oesterreich und Kiirnthcn führten — aucli auf dem Kopf des Pferdes, wie das 
häufig auf derartigen Siegeln mit dem heraldischen Hclmschmuclc der Fall ist Auf Siegeln blosser 
lUtterhürtigen kennen wir keine älteren Heinikronen als 1353 bei Engelhard von Hirschhorn, dem 
Vater, an einer Urkunde, im fürstlich Hohenlohischen gemeinschafUichen Haus-Archive in Ochringen, 
und 13Ö8 hei Pankraz dem Leobnecker Pfleger zu Gmünd in Kiirnthcn, zwischen Villach und 
Salzburg, iin dortigen Stadtarchiv. Nach einer Urkunde von 1290 sollen die Raittenpuccher ihr 
Helrakleinod, einen Busch von schwarzen Hahufedorn, auch iu einer •gelben Cron« oder »in roter 
und weisser Seiden gewunden wie ein frantz. geführt haben. Ulrich von Knrnthen trug sie jedoch, 
wie gesagt, schon 1256, es bleibt also die Auszeichnung mit der Krone für N'o. 16 ebenso wie für 
Oesterreich Xo. 17 nur in so weit auffallend, als die vier vorherigen Königshelmc sie entbehren. Für 
Oesterreich, welches sie urkundlich im 13. Jahrhundert führte, leuchtet es ein, dass solche Ausnahme*) 
wohl verdiente, auch in der Rolle nicht vergessen zu werden; für Kärnthen ist cs minder wahr- 
scheinlich, dass noch Jemand an Ulrichs Krone und Pfauenfedern gedacht hat da so vieles dazwischen lag. 
Aber König Rudolf belehnte im Jahre 1282 seine Söhne geiueinschafllich ohne Widerspruch mit Oester- 
reich, Kärnthen und den Nehenländern, und cs mag nalie gelegen haben, nun den österreichischen 
Heliuschmuck, die Krone mit dem nach Liebcuberg 1266 von den Kyburgern an Habsbui'g gekommenen 
Pfauschweif auf das damals noch stattliche Kärnthen auszudehnen. Damit ist nicht gesagt, dass die 
Rolle gerade 1282 gcm.all sein müsse, nicht einnuil dass ihr Verfas.scr hei N'o. 16 an Albrocht oder den 
jungen Rudolf gedacht hat; wenn ihm eine Persönlichkeit vorschwul)te, so mag dies der näcliste Herzog 
Meinhard aus dem Hause Görz-Tyrol, Alhrechts viclvermögender Schwiegervater gewesen sein, denn nur 
so scheint es erklärlich, dass Görz und Tyrol, kein kleines Gebieth und der Ostschweiz nicht entlegen, 
in der Rolle nicht Vorkommen, weil Meiidmrd seit seiner Erhebung stets Wappen und Titel von Kiirntlicn 
geführt hat, wie auch seine Tochter, die uachinaligo Königin f^lisabeth nur »von Kärntlicn« heisst; aber 
auch nach 1282 kann der Züricher, welcher des Habsburgischen Grafen ungeheuren Erfolgen gewiss 
rege Thcilnahiuu schenkte, hei Kärnthen und Oesterreich heraldisch den Moment festgehalten haben, wo 
Rudolfs Söhne dort Herren wurden. Diese Zeit mit ihrer neuen Karte von Europa, wie es in moderner 
Phrase heissen würde, mag auch für die übrigen WapiHjn gewissermiissen als Normaljahr beibehalten 
worden sein. 

Auf die Herzoge, zu denen auch Teck als letzter eingereiht ist, folgen die fürstenmässigen und die 
einfachen Grafen, zuerst Kyburg, welches gewaltige Geschlecht auch in Urkunden gleich nach Rhoinpfalz 
vor allen -andern Grafen steht. 

Schwer zu erklären scheint es, warum die slannnvcrwandlen Zullern und Nürnberg getrunut sind. 
Letzteres hat schon den Brackenrumpf, welchen 1317 der Burggraf dem Lutold von Regensberg abkaufte; 
und da derselbe bei Regensberg No. 146 nicht erscheint, so könnte dies als Argument für spätere Knt- 
stehung der Züricher -Rolle geltend gemacht werden. Wir wissen aber nicht, um was cs sich bei jenem 
Verkauf eigentlich gehandelt hat; der Brackenrumpf auf dem Helm, welcher irgend wie mit Wnidwerk 
zusammenhängt, muss wohl symbolisch für etwas anderes gcstundeii haben; denn bei der grossen und 
willkürlichen Veränderlichkeit damaliger Kleinode hätte sich Burggraf Friedrich IV. seine 36 Mark wohl 
ersparen können, mit w'elchen er ja den ausschliesslichen Besitz des Zimiers doch nicht erwarb, sondern 
noch immer mit zehn andern thcilcu musste, und hätte, wenn es ihm um nichts weiter zu thun war, 
seinen Hülm beliebig, passend geschmückt ohne wen immer darum zu befragen. Etwas anderes mag es 
im 15. Jahrhundert Oettingen gegenüber gewesen sein; 1317 aber konnte das blosse Führen von Helmzierden 


') Nach dem aphragiflischrn .''vslem des FUrsicn zu Hnhculolie- Waldenburg. 

') Im Juni 1245 erhob Kaiser Friedrich II. zu Verona Oeslerrcich niil Slexer zum Namen und zur Wurde eines Königreich» 
(Dolimcr Seile 1U9 und 200, No. 10S7.) 
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ebenso wenig wie 12S2 — 1290 als erbliches Kigcnthiimsrecht angoscheu werden und muclitc wohl zuweilen 
Gegenstand ehrender Verleihung, nicht aber gesetzliclien Kaufs sein. Zudem ist nicht naebgewiesen , dass 
Burggraf Friedrich III., der Küinpfcr für Kihiig Rudolf den Brackcnruuipf noch niemals oder dass die 
Kegensberger ihn vor 1317 immer geführt hätten. 

Was mit Lütringcu gemeint ist, vermochte man nicht zu entrütliseln , das Herzogthnm Lothringen 
wohl nicht, das Wappen ist ganz anders und wäre auch nicht hier mitten unter deutsche Grafen einge- 
thcilt worden. liahspurg steht für llabsburg. Laufenburg zu weit vorn, Brandenburg steht zu weit 
hinten, dies aber lässt sich durch die nahe Verwandtschaft jenes ilauses mit dem Königlichen llabsburg 
und durch die Kntlegeidmit der Mark allenfalls begründen. 

Hinter Lciningen- Saarbrück folgen bis zu Fnde der Seite Freiherren, Mittclfreie, Vasallen von 
Habsburg, Kyhurg und Reichenau ohne erkennbare Anordnung, dazwischen wieder einige Grafen und 
zwar die von Lupfen, von der Fahne und von Kirchberg. 

Bei 78 wolle man die iin.symmetrische Begleitung des Schräghalkens nicht nachlässiger Zeichnung 
zuschreihen, auch die Lutcrherg'schen Siegel Jener Zeit haben ihn zwischen oben drei und uuten zwei 
FUnfblättcrn , einigemal Sechsblättern. 

Die Lupfen 138 stehen zwar nicht hei den amlern Grafen, aber bei sehr vornehmen Nachbarn, 
zwischen den Freiherren von Krenkingen, deren einer Fricderich den Rothbart ungerUgt als fast seines 
gleichen behandelt hat und den nicht minder grossen Freiherrn von Thengen. 

Mit den Grafen von der Fahne, von einschliesslich 127 bis 134 fangt die untere Reihe auf dieser 
Seite an. Nicht hlos die Ilelmzierden schcinnii bei den Montfort vorzugsweise jtersönlicher Natur gewesen 
zu sein, sondern die Wappcnliguren sind bei jedem besondern, nach den Besitzungen benaiinten, Zweige 
verschieden, und da der Verfasser der Rolle sich offenbar eingehend mit diesem Geschlecht In-schäftigt 
hat, so würden jene Forscher, welchen Montfort’schc Siegel zu Gebote stehen, durch Vergleich das 
•Mter der Rulle wahrscheinlich ziemlich genau zu l>estimmen im Stunde sein. Das Wuppen 131 deutet auf 
die Zeit vor 1290 (siche den Text zur Rolle, Seite ff). 

No. 1 08 gehört nicht den Grafen , sondern den Marschällcn von Montfurt , von Wallcnstadt, 
St. Gallen. 

.Anwyl oder von Ainwilo, 170,' zeigt nicht allein in der Rollo, sondern auch in andern alten Wappen- 
sammlungen den rothen Hirschrumpf iu cigcnthüudicher Zeichnung. 

Die RUckseito des zweiten l’ergamcntstreifens enthält in zwei Reihen, oben No. 2t>9 bis 341, unten No. 378 
bis 450 uiedern Adel, aus der Schweiz, und viele aus Schwaben und Elsoss, dazwischen uubczwcifolto 
Freiherrn wie Eschenbach 290. In spätem Wappenbüchern tindet man Kschenbach, Wart und Palm, die 
fluchwürdigen Blutgcnosscn beisammen, denn der Eindruck, welchen der Königsuiord sowohl durch die 
Frcvclthat selbst als durch die Klage und die ungeheuere Rache auf die Geinüther der Menschen hervor- 
gebracht hat, war gewaltig genug, um jene Namen .luhrhuuderto lang in Abscheu zu verbinden; wenn die 
Rolle kurz nach der schrecklichen Zeit und inmitten des Schauplatzes gemalt worden wäre, wo Elisabeth 
»im .Maienthau« gebadet hat, so könnte es fast überraschen, dass der Künstler diesem Gedanken entging 
und Eschonbach 296 von Wart 405 weit trennte. 

Höst 303 heisst sonst Höchst. 

No. 398 ist das Wajipcn der Stoffeln zu Homburg, siehe 355 Stoffel von Mcrkingen. 

Der dritte und letzte Pergamentstreifen hat auf der Vorderseite oben No. 81 bis 115, unten No. 198 
bis 232, und beginnt wieder mit Fürsten und zwar von entlegenen Gebieten, an die er vielleicht vorher 
nicht dachte und die er nun, da er ein neues Blatt beginnt, an die Spitze stellt. Vergebens sieht man 
sich nach Hessen um, welches bis 1292 abhängig und kein Reichslehcn war, auch Thüringen fehlt, wie 
dies bei dessen politischen Verhältnissen erklärlich ist; wenn dem Künstler die Wappen eben nicht 
Attribute des Länderbegriffes w'aren und wenn er sich Schild und Helm gern einen Träger dachte, so 
muss ihn dies in den Jahren um 1290 bei Thüringen in Verlegenheit gesetzt haben. 
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Ttei Märbern No. 81 ist im Original die Schildfarbc undeutlich blau, in grün übergebend, ebenso wie 
die G Streifen bei ISruuswig Ko. 84 , bei letzterem ist sie in der Publicution als blau erkannt , bei Mähren 
irrig für grün gebulten worden. 

Kacdi den Fürsten sind noch einige Grafen und Dynasten nacligetragen, dann folgt niederer Adel. 

Mitten unter den Ilocbfreieu, aber von den Grafen getrennt, steht Scowenberg No. 94 mit dem 
Wappen, welches in Siegeln erst 191U vom Grafen Heinricb und zwar urkundlich das erstemal als 
Graf geführt wird, da die Schauiibcrg und Julbacb, miiehtig an Inn und Donau, noch wenige Jahre 
vorher mit dem Sparren im fünfmalgetheilten Felde siegelten. Dies klingt entscheidend für die spätere 
Flntstehung der Kullu, doch ist cs wohl möglich, dass der Spaltschild von diesem Hause früher beim 
Turnier als auf Siegeln geführt wurde, ähnliches kommt häufig vor; bis wir also erfahren, w.ariim und 
aus was für Anlass das neue Wappen angcweiulet wurde, wollen wir uns an diese Müglichkeit halten, 
um so ruhiger, als Schaunberg hier noch nicht unter die Grafen gereiht ist, zu denen sie seit 131G 
unbedingt gehören. 

Griinenstein 209 haben sonst stets von blau und weiss je zwei getheilt, auch in Hartmanns Sammlung 
auf dem Itathbaus zu St. Gallen, der als seine Quelle die »Zürcher TurnierrodeU augiebt. Am Fnde 
stellt sichs hier auch wie bei Mähren heraus. » 

Nu. 3o5 heissen sonst Ilappoltslcin oder liibaupierre oder llapinepctra, Herrn auf Altou-Kastel. 

Die liückseite des dritten Pcrgaiueutstreifens enthält die No. 233 bis 2G6 und 342 bis 377, lauter 
Ungenannte, wovon einige iin Anhänge zu Ilunges Text bestimmt wurden, andere liier bes])rocben 
werden sollen. 

No. 234 ist das ursprüngliche Wajipen der Züricher .Maness; schon in Siegeln von 1328 unterliegt 
der Eine Kämpfer, lütter Küdger Maness von Mauegg, der Freund der Dichter und .Sänger, kommt 
1253 bis zu seinem Tode 1304 urkundlich vor; seine vielbewegte ehrenvolle Laufbahn bot ihm reiche 
Gelegenheit wie kaum einem andern zum Wappensammeln, und es scheint nicht unwahrscheinlich, dass er 
es war, der die lieraldischeu Denkmale iu Paris und Zürich veranstaltete, vielleicht gemeinschaftlich mit 
seinem kunstliebcnden Sohne .Johannes, dem 1297 verstorbenen Cborhcrrn und Gustos. 

No. 242 von Thicrlisperg aus tier gleichuamigcn lJurg im Zürichgebiet. 

No. 244 ähnlich Hcrtcnberg, Schweizern bei Sicbmacber V 189. 

No. 24 7 wurde von den Herausgebern der Uollc mit Schöror, Basler, bezeichnet, aber in dubio. 
Die Züricher Gnürscr, welche 121G— 1327 Vorkommen und zwar Lütold 12G5 bis 1304 als des Halbes von 
Geschlechtern, führen iu Gold 3 genau cbcnsidchc Steinbockhöruer. 

No. 249 Schindelin, Schwaben, Elsässer, bei Siebmacher II 125, III 108. 

No. 251 .Vlmsheim , Buiern, Siebmacher 11 G2. 

No. 252 von .lestcUcn, ursprünglich aus der Grafschaft Sulz, stammverwandt mit Mayer von Jestetten 
No. 447, auch Mayer von Werd und Mayer von Schafniauseu gemiuut 

No. 253 Suhwingrist, Schwaben. 

No. 254 Stebenhaber, Schwaben. Die vordere Spalthällte ist zwar bei .Siebmachor II 98 nicht 
golden, sondern silbern, aber alles Uebrigo stimmt genau. Wappenverwandte sind die Basler Ksebentz. 

Nu. 255 Schiller von Frcylingen aus Oberösterreich, nach <lem Bruderschaltsbuch des heil. Christoph 
am Arlberg. 

No. 257 wäre gleich .Altwys bei Siebmacher 11 149, nur dass hier ein oberhalber Bär auf Schild 
und Helm ist statt des Rumpfes. 

No. 345 .Strit in <ler Constanzer Rolle führen diesen Schild, das Kleinod ist aber dort so gebildet, 
wie hier bei 3G4. 

No. 349 Scballenbcrg, siehe Constanzer Rolle. 

No. 354 der Scliild stimmt genau mit dem der Hellen oder Helden, Baslern, nach Tschudis Wappen- 
buch in St. Gallen, auch mit H.äll von Suiithcim in Haggenbergs Wappenbuch von 1488 Itu St. Gallen. 
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No. 357. Die Sdiwabeii von Deckcnstciii hüben nach Siebnincher III 115 diesen Schild, der sich nicht 
bei nndern Geschlechtern wiederholt. .Ms Ilelmzier weisso Hörner mit blauen P]>angou. 

No. .358 schon als Ilerwart oder Ilörwart nachgewiesen, die mit den Aiigaburgern Kulenthaler stamm- 
verwandt waren. Es kommen mehrere Schweizerische Alliancen der Ilerwart vor, sie waren Daiern, 
mögen aber auch in St. Gallen oder Zürich einen Zweig gehabt haben. 

No. 359 Egkher, Haiern. 

No. 360 und 362 sehen lla-stardwappen gleich und sprechen aller Deutung Hohn. 

No. 365 kann, wie im Anhang gesagt, Hoheneck sein; aber auch die Schweizer Eicbelberg oder 
.•Vichclberg führen diesen Schild. 

No. 366 würde, wenn statt Morgeusternen Itohrkolbcn wären, genau den Schweizern von Tnllwyl 
in Siebinnchers Wappenbuch V. 188 entsprechen. 

No. 368 (ioldast, Constanzer. 

No. 369 ist mich Jenn Kgli's ausgestorhein r .\del von Stadt und Landschaft Zürich 1865, das 
Wappen der Freiherrn von Ilohenteufcu , die »\'esle« lag zwischen Iladegg und Altentenfen im Ziirichgehict. 

No. 371 Schulmeister, St, Gallcner, das Wappen No. 235 hat einige .Vchidichkeit damit. 

So. 372 hat mehr .Sehnlichkeit mit dem Wappen der Züricher üöckli, Hockli, llokili, eines der 
regierenden Geschlechter von 1 130 bis 1350 als mit dem der Elsässer liücklin von l’öcklinsau. Das Züricher 
Uathsgeschlecht führte nämlich im rothen Schild wie auf dem Helm einen obcrhalbcn weissen Stoinbock, 
rothgezungt: an Varianten dieses VVa)ipens fehlt es nicht. 

No. 373 zeigt den Schild von Flachs’and , Elsässern und H.a-slern. 

Ko. 376 im Anhang mit Itietberg bezeichnet, ist genau das Wappen der viel, auch in der Schweiz, 
verbreiteten Familie von Ratberg. Die Schwaben Wilin von Winendeu haben auch ganz das gleiche. 

No. 377 der Schild von Haseiiwciler, hei Siebmaclicr III 174. 

Ein vierter l’erg.amentstreifcn . welcher die Nummern 451 bis 559 enthielt, ist verloren gegangen; 
was vorliegt ist nernlmuscr’s stirgfältiger Copie aus dem vorigen .I.ahrhumlert entnommen t auch hier 
fehlen die Namen. 

No. 451 ist im .\nliang mit Nideck oder Neydeck zu Lindau angegeben. Auch die mächtigen Grafen 
Heunhnrg in Kärnthen führten das Wajipen. Fis scheint , dass dies lllatt wieder mit hohem .\del beginnt. 

Goldenherg 455 und Gachnang 457 ihre Nachfolger im Resitz der liurg Goldenberg waren zwar 
keine Dyna-sten, aber sehr angesehene Lehensleute von Oesterreich und wenn Gachnang. jetzt freilich 
verbauert, wirklich von jenem Cuno abstammen, der 888 von König Arnulph n)it dem Hof Gachnang 
belehnt wurde, so haben sie sogar ein .\nreeht auf die Stelle unter den stattlichen Wappen am Haupte 
des neuen Ahsclmiltcs. 

No. 453, Geroltzeck am W:\sgon, eines der augcsehenstcii Geschlechter von Eisass und Schwaben, 
und in mancher llczichung zu ZUricii. Herr Hugo, im Gefolge des Kaiser Heinrich des VII. führt Lesen 
dargant hilliote dazour a on lion de goules corone dor la coe fourchue, was bis auf den Spaltschwoif 
genau 453 entspricht. Rei dem niedern Ilelnihnt denkt man an Anforta's (»Von Pfauenfedern war sein 
Hut«) und an Kunneware in Percival, aber auch die romantische Wirklichkeit jener Tage kannte Kopf- 
l>cdockungen ans diesem Material, deren man in der MancssG'sclien Sammlung zu Paris niclircre abgebildet 
sieht; Ulrich von Liechtenstein trug ehciifalls als F'rau Venus einen solchen, dann Lcngenbach, der von ihm 
geprie.sene Domvogt von Regenshnrg. 

No. 458 stimmt mit von .\iirberg, Raicrn hei Sichmacher I 8t. Dor Scltild auch mit I.<eoprccliting. 

No. 460 ist sehr ähnlich mit den Wappen der Freiherrn Itadenweiler im Ilreisgau; siehe Tschudi 
in St. Gallen. 

No. 461 Montmorcncy. iMantHaVi 

No. 470 Stör, llrcibganer. 

No. 475 Bei Tschudi führen von Griiningon im Ziirichgebiet diesen Scliild, das Oherwappen fehlt. 
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No. -ITS Meister Undluob, siehe Manessc’sche Snminhiiig der Minnesänger. 

No. 4751 ist den Schweizern Wulftiiigcn, bei Sicbmuchcr II 1.16 ähnlich, nur dass bei diesen der 
Wolf aufspringt und auf dem Helm wie im Schild blau ist. 

No. 4SI mit dem Kleinod von Cricch widerstund allen licstiminungsrcrsuchen. 

No. 491 Bei Grüiienberg führt »Margraf von Lnssicz* silbern: schreitenden rothen Ochsen (aber 
ohne grünen Grund), auf dem Helm als Kumpf wiederholt, welcher mit goldenem, eudgekröntem und 
l’fauenwedel- bestecktem Joch durchbohrt ist, und von welchem die weissgefüttertc Decke ausläufl. Da 
die folgenden DynH.sten-\Yappcn sind, wäre es immerhin miiglich, dass I.ausiz gemeint sei. 

No. QOl lässt die Wahl zwischen .Mausperg und Sperberseck und noch einem Dritten, nämlich dem 
Herrn Kndolf von Keggenhoven oder Kcchenhove, welcher 1291 des Haths von Rittern in Zürich war. 

Nu. Ü06 ist, wie im Anhang angegeben, das Wappen von Aich. Auch die Schweizer Irmv, (Sieb- 
mneher H 14.')) führten dasselbe. 

No. 511 von Hussen zu Berg bei GrUnenherg hat dies Wa|>pcn mit «lern Unterschied, dass die 
I-'igur aufspringt nnil auf dem Helm nicht als Rumpf, sondern zur obern Hälfte angebracht isL 

No. 531 Hutfel, Klsasser. 

No. 533 wird von Hartmnnn als Hardegg nngosprochen , und soll mit dem Wappen des Minnesängers 
Heinrich von Hardegg 12G4 stimmen, ln der Mantsse'schen Sammlung führt der llardegger zwar diesen 
Schild , aber anderes Kleinod. 

No. 534 ist nach Schlapi>aritzi (St. Gallen 1631) das Wappen der ausgestorhenen Linie Mandach 
f in St. Güllen. Diu Mandach No. 50 werden die ebenfalls ansgestorbenen Züricher sein, welches vornehme 
Geschlecht zu den llochfreien eingoreiht worden ist. Kin Zweig blüht derzeit noch in Sclmirimuseu mit 
ctwa.s verändertem W:i|ipen. 

No. 537. Dies seltsame Wnj)pen fand sich nirgends. Von Mühlbach aus Brugg, bei Grünenl>erg 
erinnert noch am Meisten daran: blau: silberner tscbwnneiihals mit (i Federbällen besteckt, Kleinod 
ebenso, sich in die Decke verlaufend, welche innen blau ist 

No. 541 nach dem .\nhange und nach Hartumnu St. Johann, Toggenburger; diese fuhren aber sonst 

Schild nud Hörner goMcn, auch blos den obern Stern. Das Wappen entspricht besser dem von B.alp, de 
Balbo im Schachzabelbuch zu Donaueschingen ; sie kommen 1130 bis 1350 als Lehensmänner der Regons- 
berger vor und waren zuerst in <ler Buig Balp bei Küssnacht, dann in der nahen Veste Wäirp. 

No. 546 unbekannt. Sailer in der Constanzer Rolle haben von Roth und Silber gespalten: gewech- 
selte Spitze; Kleinod Schirmbrett ebenso. Die Schweizer von Fridow nach Siebmacher 111 187 den 
Schild wie Sailer, als Kleinod goldbaarigen Rumpf iii's Theilungsbild gekleidet. 

No. 551 unbekannt. Da cs weder Kuropäisches F'ederwild noch I’sittich mit dem Gefieder wie der 
Kleinodvugel giebl, und <las gleiche Thier im Schilde eine weisse Taube zu sein scheint, so kommt man 

auf den Gedanken, das Ruth in diesem Bild auf Rechnung der Untermalung zu setzen. Ohne Roth hätte 

es Aehnlichkoit mit dem Wappen der v. Schobinger in St. Gallen; golden: auf einer Kugel stehende 
Taube weiss; auf dem Helm weisse Taube. 

No. 554 Im Thurn, Schaffbausener? Siehe Cysat und Siebmacher. Dies noch blühende Geschlecht 
ist ein Zweig der BrUmsi oder Morhurt No. 258, die aus Graubündten kamen. 

No. 5.58 im .\nhange mit Cammermeister, doch als zweifelbaft bezeichnet, stimmt, was den Schild 
betrifif, auch mit Schultheiss am Ort zu Winterthur, aber keineswegs das Kleinod. Ein mit v. Kcllenbach 
überschriebencs Wappen im IV. Supplementheft zu Siebmacher, Seite 15, stimmt hingegen in der Zeichnung 
genau, aber nickt in den Farben, da blos Blau und Weiss vorkummt. Wer sind aber diese Kcllenbach? 
Fitwa die Trierschen Burglcutc zu SchmidburgV 
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\lillieiluiigen der antiquarischen Gesellseliail in Zürich. 

ZQrirh 1841 — 1859. 4” Mil AbbllduBgen. In Küiniiiis.sinn bei Meyer A Teller. 

Jabrxtilon und rüinlxcbon Ziffern bcxclrhiiclen Hefie traseii blA und mit XIX den Tllell ««XlUtlirllBiiv^B da»i* 
i^||.obnft fttr v»terlÄitdl«rlie AHerllillmer In ZArlrh** 1637— 1H)5: >!e bilden mit dm «puiern von Mo XX »n eine eum>« 
sltio - 1»c Hefte 6-13 de» II Bandes waren (je 4 llofle iu den Jabreu 1842 u. 1843 j zneret alt Zellucbrift berausgegeben wurden 
ife»' werden alle HoHr e^fnarln verkauH. 

Band 3'Mt. 1860-1853. 321/tB. 37l.iUi. 25 20 

27 12 j 


HfHllJr. 1811. (l837-l84l.^ 23«/g Bog. 
33 Kupfcrlnf. n. 8 Lith. 

([rftisrlieürablingel im Biirpbbhli heiZuneh. 

t Kinf. 2 Liüi. 1837. 1. 
b* rom. Oel>mido xu Kloleo hei Ziirieh etc. 

2 Klaf. 2 Lith. 1838. II. 
j4j«:*rafiiingoii auf dem lIollihtTg, Lindenhof 
bei Ztirich. Aellesle Wuirm ctr. 2 Klaf. 

m. 

:m»*nnm«trr in Zurieh : I . Geschichte. 2 Klaf. 
ISIO. IV. 

I 'uwauinslcr in Zürich : 11. Areliilcclur. 
1811. V. 

heim (Irossmuiuvlcr. 16 Klaf. 
Mtmxen von Zürich. 2 Klaf. 
Hi«ih»ulH*s Gedichte. 1 Ktaf. 

TorobtJUX de Hel-Air pn^Clieseaiu »ur Lau- 
5 Klaf, 2 Lith. 

1814. (1842-1844 ) 16 Ktaf 
y IS Lith. und lloixM'liii. 

I. AhthriUiiig. 281.4 Bogen. 

<tdiix.' xon Kapiiel und Herren von Kschen- 
' loih. I KlaL 1 Lith. 1842. VI. 

Itrti« un<l l.üzelau im Zuriclisee. 2 Kuf. 

I Utk. 1843. vn. 

pjp k»diui üÜcfUen deiibirlicii Jahrhucher von 
ftfvh. 

Sn b Briefe u. ein I.eich. 1 lith. 1844. VIII. 
^ö'<f^iione!4 Helvetisr. 

II. A lilhci iung. 16 Bogen, 
lirn itrahhugel hei Basel. 2 Klaf. 

Bfhrt.-'clio \V affen u. Ger^ithwluften. 2 Klaf. 
irjcfhlri ot agrafes atiti(|iics. 1 Klof. 2 Lith. 
U Bil/illc de (iraoson. 3 Ktaf. 

ti4 rvmrr der UrLaritone. 3 Lith. 

t£.rfios.^i»che Schlachtlicrler. 

Irmienl:« de l anc. de Dl)lo. 2 Lith. 

ftr^ilo eilten Schreibens von Niklaus von 
•iff Milo. 1 l.itli. 

Vb^(Q iihcr Haiiurt und Stift OrossmUnsler. 
3 Kt.'if. 1 Lilb. 

BMndMKa, 1816-1817. 3 Ktaf 20 Lilb. 
a. Boixsclin. 

I. Ahtheilung. I6 Bugen. 
>i4>dichtp von Knnirel." 2 Ktaf. 1843. IX. 
3'xfc‘Jlen der Schweix. 3 Lith. 

IU *le Hansteltcii d<’scr. lleiveli.'e. 

II. Ablheiliing. 161/g Bogen. 
Wji^Aerxieningen in einem Ziirch. Chor- 
hrrrenhaiise. 2 l.itli. 1R4G. X. 

Miti lleidengivil»«r 11. TiMltenhltgel. 8 Lith. 
Ilp'ro. Bemerkungen uher d. Ilcidengraher 
a der Schweix. .6 I.ilh. 1847. XI. 
I^lurdi heiKNlictiones ad meiisas. Fel. 
E»miiierlirrj« l)<K'(ordi(ilom. GohUchmuck 
ui'hriUliclie S\mlK>ln xii Lunnem. 2 lälh. 

Bnnd MW\ 1846. 37 Bogen. 

G'nkl V. IMlihach Ghrotiik. 4 lath. 


Verra««er oder 
Hcr«u9x«l*er. 


Hand 1852. 
Uataienls de Neuclidtcl. 


3I4 Bogen. 

46 Kuf. 12 Lith. 

Ba.il WM. 1818-40. 3U Boi;ri). 23 l.itli. 
rrV’i«« und Dcdcutunc diT Waiipfn. 3 l.itli. 
IM8. xir. 

'»nl'j gium von ReM'licn.ui. 13 Lith. 
^rnien dcfr Kantons Zürich. 

•Reihung von All- nnd Noii-Rap|>er8wiL 
1 Utit. 1849. yiTT. 

von Biip[>orswd bi» 1368. 1 Lith. 
werden %erkauft: Band I. Heft 4. 5. 


Ferä. Acf/er. 2 40 

Fcrä. Keller. 2 40 


Ferd. Keller. 2 40 

S. yiügelin. 2 40 


Ferd. Keller. 
S. \agelm. 

//. Meyer. 

L. Ettmuller. 


2 40 
10 80 

2 40 

3 - 


F. Trogon. 9 — 


//. Eseher. 


33 60 


2 40 


Ferd. Keller. 2 40 


L. 

/.. Ettmuller. 
Casp. Orelli. 

ir. l ifcA«*. 
Ferd. Keller. 
F. Truyon. 

F. Üubois. 

{ C. F Lusser. 
A. V. Hcdimg. 
Deuhwanden. 
Etttnuller. 
A. (Juiyuercs. 
G. Meyer tron 
A'moiuiu. 
iFmi. Keller. 
\.S. ruj/r/in. 


2 10 


1 50 
3 — 

I 36 


13 48 


S. IVy^WlN 
fl. Meyer, 


Ferd Keller. 3 60 


BriiittchniiickkaKtclien de» XIV. JahrInmderU. 

9 l.illi. 18.W XlV. L. FMmulkr 2 88 

2. Alamanniscbe Formeln und Briefe au» dem 

IX. Jahrbuftdert. 1 Lith. F. v. IFi 

3. Bilder u. SA’hriftxuge in iriM'licii M.inii»4Tipten. 

13 Lith. Ferd. Keller. 0 60 


Ferd. Keller. 

3 24 

5. 



6. 

Ferd Keller. 

2 16 

7. 

Martin Vsteri. 

8 64 

1. 

F. Ru Bois. 

2.'i 20 



13 20 

2. 

Fr. V. Hy«. 

2 88 

3. 

Ferd Kelter. 

2 64 


//. Meyer. 

4 08 

1. 

Ferd. Keller. 

2 88 

2. 

L. Ettmuller. 

- 72 

3. 


yu. 


2 88 


4. krliiM'he Ansic<ieliing am Hbersberg, Kanton 6*. Etcher v. 


Zürich. 3 Lith. 

Ktruskisclie .Alterlhumer in d. Schweiz. 4 Lith 
.XL und XXL Legion 5 Lith. 

Kcllischc Verden Wi S^rliafniansen. 3 Lilh. 
Nordelruskische Alphabete auf Inscbriftcu und 
Munxen. 3 Litb. 

Band W'MMM, 1831 — 1858. 84 Bugen: 
Text un<i Beilagen (('rkuiukMi)» mit 12 Taf. 

CiriK'liichle (fer Abtei Zürich. 

Text: 201;^ Bogen u. 10 Taf. Rnthalt 5 Hefte : 
XV. 1831. XVI. 1852, XVn. 1853, XXI. 
1857. XXII. 1838. 

Beilagen (Urkniulen). 64 B., 2 Tal. 

Band MX. 1853-1856. 23 Lith. 

I. Ahlheilung. 16 Bogen. 

Stüdtc- und i.andessicgcl der \IH alten Orte. 
16 Lith. 

Zürich. Taf. 1—3. 

Bern. Taf. 4—8. 

Lurern und die drei Lander. Taf. 9 — 11. 
Zug,Glarus.Bascl.Fifihurg,So|olhtira.T. 12-15 
Schaintauscfi, A|i|H*iixcli. Taf. 16. 

II. A lillieiliifig. 16 Bogen. 

Schweiz in rOm. Zeit. 1 Lilh. 1854. XVIIL 
Die Winkelnede von Stan». 

KeitiM’hc Ffahlhattlcii. 4 Uth. 
l.nz;itiU*rhauM*rd. K. Zürich. 2Llh. 1853. XIX. 

JEIrrtirf X. 18.54. 19 Bogen. 

InBcript. cuiifted. helvet. lalinre. 2 Kurt. 
Band XM, 1856-57. 22 Bogen. 28 Lilh. 
u. 10 Stahisl. 

Sarazenen in d. Schweix, t Lilh. 1856. XX. 
Die Votivhanii, eine rom. Bronze von AvenU- 
citin. 1 Lilh. 

Moiiiiaies de la Bourgogne Iransjnrane. 2 Lith. 
Diptychon de» (Um^iU Are«»l>indu». 2 Lith. 
Einige» uhcr den Bitlor»taiid etc. 

Haiisbiirg. 10 Stahl»!, und 2 Lilh. 

Die T.i|»ete von Sitten. 6 Lith. 

Der Dom von Chur. 14 Lilli. 

Band XMM. 1858— 
Kalrnilcrtafel au» d. XV. Jahrhunilcrl. 1 Lith. 
Die Denartf und Bracleaten der Schweiz. .Mit 
3 .Munxtafeln. 

Pfahlbauten. Zweiter Bericht. 3 Lith. 
Pilatus u. St. Dominik. 1 Lilh. 1839. XXTII. 
Adjurationen und üencdictioncn bei Gottes- 
gericliten. 1 Litb. 

Sl. Galiisebe Denkmale aus d. Karoling. Zeit. 
Romi»cho Ansiedelungen in der 0»Ucnwciz. 
I. Ablhnilimg. 

JE»«TNrf XMMM. 1858- 

I. Abtlieilung. 

Stidte- und Landeasiegcl (6 Lith.): 

von St.GatIcn 
■ GraulKijiden 
m Aargau 
» Tliurgau 

Armorial de Geiiiftve. 3 Lilb. 

Amiüiries ol sceaux du Canton duValais. 2 Ulb. 

II. Abtbeiluiig. 

Graf Wemher von Homberg. 1 farbige Lith. 
1860. XXIV. 

Unler^iicliung d. Thierrestc au» d. Pf.ililbauten. 
Pfablbauteii. Dritter Bericht. ilerau»gegeben von 


Iterg. 

A. Jaht%. 
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Ferd. Keller. 

Th. Mommten. 


1 20 


40 

50 

16 

32 


Hy« 


16 - 
8 — 

20 - 


10 - 

E. SchuUhets. 2 50 
3 w 
2 
2 
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Ferd. Keller. 


50 

50 

50 


Th. Mommten. 
F. V. Liehenau. 
Ferd. Keller. 

A. Kuscheier. 


2 88 
2 40 
4 32 
1 75 


Th. Mommsen. 19 44 


Ferd. Keller. 

//. .Vever. 
flod. iflanchet. 
S. yogelin. 

L. A7/muffcr. 
(i. //. r. Krieg. 
Ferd. Keller. 


24 

3 


25 


3 50 

5 
3 
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75 


//. Runge, 2 50 


//. Meyer. 
Ferd. Keller. 
It. Runge. 


//. Runge. 

E. L. Dummler, 


50 


10 


Ferd. Keller. 4 — 


Dr. Wartmann. 
A- V. Sprecher. 
H. Wetstenhach. 
J. A. Fupikofer. 


J. Masse. 
De Rons. 


G. e. Hyii. 
Rutimeyer. 
Ferd. Keller. 
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Banil 11. Heft 14., 0ro»»mUnster in Zürich. Fr. 10. 

. Band II. u. HL Heft 1., Stiftung und Geschichte de» KloMer» Kap|>el. Fr. 4. 

ferner: Bauriss de» Klo»tcr» Sl. Gallen vom Jahr 820 in hacsimile. von Dr. F. Keller. 1 Bl. in Fol. Text in 40. Fr. 4 . 

Die H'appeirolle lon Zfirleh, ela berAldlsrbes Denkmal des XlV. Jahrhundert». 25 Blätter In Farbedrnek und 4 Bogea Text. 
sind ferner: Dtc .ARerthümer von Vindomssa, Uebersicht der keltischen Atferihürner in der Schtveiz. 
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